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"Katholische Errieu.erung:n Der Vortrag steht in einer Reihe, welche 

die europäischen Geistesbewegungen der Neuzeit in Oesterreich zur Dar- , 

- 

stellung bringen soll. Nun, •a ~er Zyklus seinem_Abschluss entgegen­ 

geht, ist es sicher angebracht, sich zu vergegenwärtigen, dass die 

Geschichte Oesterreichs ohne Erwägungen über die Geschichte der Kirche 

in diesem Lande nicht denkbar 1st. Neben der sozialistischen Bewegung 

ist zweifellos heute noch immer der Ka.thol1z1smus schlechthin eine der 

entscheidenden Schicksalsmächte 1n der Geschichte Oesterreioh~geblieben. 

Es kann sich nicht darum· handeln, Gestalt und Wirkung des österreichisch 

Katäolizismus in 'der Neuzeit zu beschreiben, wohl aber wird es nötig 
· versucht wird, 

sein, bis zur Romantik auszuholen, wenn hier auch U:r Y•nuk das ptho-■ ' . , A.f);.,~·~ 
- l¼eGAe ideologiegeschichtliohe ftementVin derr Geis_tesgesohiohte Oester- 

reichs :ror Jenen Zeitwbsohnitt heru.aszulieben und hinzustellen• de?rf 
) . 

wir alle mehr oder minder bewusst miterlebt haben, die Zwischenkriegs- 

zeit, die Zeit zwischen den beiden Weltkriegen. In solcher Themenstel­ 

lung 1st aber nicht nur eine geltJteagesohichti•iohe Darlegung, sondern 

darüber hinaus eine Aussage über kommende Dinge, wenn·man will, eine 
~ 

progra.mµ1atische Vorhersage und eine Entsoheidungyeingeschlossen. Die 
~ Berechtigung eHt'er Aussage leitet sich letzten Endes daraus ab, dass wir 

in dieser letzten,wenn auch schon vergangenen Zeitspanne, beobachtenl 

Notiz nehme~ die geistigen Zusammenhänge feststellenf, jeder in seiner 

Art mittä5ig oder mitleidend
1
gelebt haben, dass wir in schicksalhaften 

Jahren mit dabei waren.\Man kann an die Geschichte in zweifacher Weise 

her--.treten: Mit dem Willen zur blassen vorausssetzungslosen Objektivi­ 

tät und mit einem darüber hina.us._Jsehenden :politischen Willen. Wenn der 
' ~toriker an die Vergangenheit geiät, so bedarf es dazu einer besonderen 

Einffihlungsgabe, uni das· unausgesprochene !'ragmentarische der Quellen, 

der Dokumente und Zeugnisse sprechen zu .lassen. Er.erkauft hiebei den 

Vorteil der sich distanzierenden _in gewissem Sinne vora~ssetz'Ul18slosen 

Objektivit&t mit einer letzten Ungewissheit über den tatsäehlichen Ver- 
~ , lauf. Ihm~ t die _lilte:m:i'stenz ,und er trägt sohwer,a13.ran. Besitzt er 

diese, dann ist er vielleicht nieder nicht objektiv. Er deutet in persön- 



/ 
lioher subjektiver Voreingenommenheit• und diese Gefahr besteht, da noch 

nicht der genügende zeitliche Abstand vorhanden ist. Und dennoch wird er 

zugeben, dass der ideaiste Zu.stand, in den er sich versetzt wissen will, 

das Dabeigewesensein, das eigene .Erlebnis, die eigene Erfahrung und nicht 
:für seinen Teil 

zuletzt d~s politische Wollen ist, der Drang,/Geschichte zu machen, weil 
1 - 

all dies dann die zuverlässigste Gewähr darstellt, eine Zeit von innen 
' ' 

heraus zu erschauen~ Auch ein offener Geist und ein brennendes Herz ver­ 

mag Quelle und Voraussetzung eines geschichtlichen Verständnisses zu sein, 

und nicht bloss die Fülle des historischen Materials. 

~\r1/(( Der Katholizismus hat. sich in der Vergangenheit als eines der wich­ 

tigsten verbindenden Elemente der Völker Oesterreichs erwiesen. Eine 
) 

Geistesgeschichte Oesterreichs hätte dent gesamten s9.genannten ~sterrei_ 

chisehe Raum, den Donauraum in seine Darstellung einzubeziehen. Dies kt 

ist hier nicht möglich, da nicht nur die Zeit, sondern auch noch weithin 

die Vorarbeiten hiezu fehlen. Ftir B6hmen und Mähren hat Eduard Winter 

in seinem Buch "Tausend Jahre~Geisteskampf im Sudetenra.um" diese Arbeit 

vorbildlich geleistet. Für Ungarn und die südslaw1schen Völker ist noch 

keine· entsprechende Darstellung vorhanden. Hier wäre für die katholische 

Forschung eine verdienstvolle und d!mkbare Aufgabe nachzuholen •. I 

• 
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Wir wollen·den östarraichischan Katholizismus auf 4.rei Ebonon 

. betrachten, die stufonf6rmi einander entspr0chencfn1cht ·selten eine in 

die andere übergehen/: die theologische, die soziale oder bess r: sozio- , 
1 

logische und die politische. Es ist klar, dass wir die letzt re Haltung 

des österreichischen Katholizismus nicht von einem tagespol~ti~chen 

Aspekte her betrachten, sondern~ dass wir uns einer wertenden Deutung be­ 

fleissen wollen, der es um die ideologischen Hintergründe geht. Immer 

fäll~ im ·Bereiche des Geistes in der Theologie die letzte Entscheidung, 

mag die t1 eolo ische Bewusstheit eines geistesgeschichtlichen Verlaufes, 

wie dies qei Anton GUnther und seiner Schule, beim Modernismus des be­ 

ginnenden 20.Jehrhunderts und in der vitalen Romantik der deutsch n Ju­ 

gendbewegung der Fall ist, erst ein späteres oment bilden. In ihren An- 

fängen erscheint jede lebendige Bewegun 

baree ideeller Elemente. 

als ein Gesamtkomplex unschcid- 

Einleitend sei hier die Aufmerksamkeit auf das Generationsproblem 

mit_seinem eigenartigen Parallelismus gelenkt, der einem bei seinem 

Gewahr~erden irgendwie erstaunt.Es scheint uns, dass die asterre1chische 

Romantik, die um Achtzehnhundert einsetzt, in zwei Generationen sich 

auswirlct und verbraucht. Am Anfang_ stehen die .Männer, welcha die Roman­ 

tik gegen die Aufklärung und gegen die Revolution von 1789 setzen~ ne­ 

ben Hof'bauer e1n· Friedrich Schlegel und Adam Müller,/die zweite Genera- . .. 
tion aber vertritt Günther und sein K1·eis, der endgJltig um 1870 schei- 

tert. Doch die erste Romantik stirbt nicht. In Vogelsang, in Orel und 

in Ernst Karl Winter wirkt sie über di~ Zei t enwend partikulär nach • .. 
Zeitenwende? Das Jahr 1870 scheint die endgll.tige S?heide zwischen zwei 

Zeitalter zu sein, von der auch R-r Guardini in seinen "~riefen vom Comer­ 

aee " spricht. Hier vermeint man den geheimnisvollen absoluten Punkt 

eines Abschlusses und eines Anfanges erreicht au sehen; Dies wäre histo­ 

risch zu bele en. Für uns genügt die Feststellung, dass von hier weg 

auch eine zweite Phase aea Katholizismus be~innt. die bis zum Ende des 

zv1eiten Weltkrieges reicht - und e,sind ebenfalls zwei renschcnalter. 
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Ungeführ 1930 ist deren Grenze. 1870 ist die Geburtsstunde des österrei+ 

chischon politischen Katholizismus, der aber·nur langsam und erst in 

der zweiten Generation heranreift und innerkirchlich in ~a ~~.Abel, li­ 

terarisch und lculturhistDDisch in Kralik, politisch in Lueger und so- 
ziologisch · 
~td in dem ~ogelsangschüler Uliximx Anton Orel seine fr ilich unzu- 

lfulglichc l?arallele zur Romantik besitzt, um nach dem ersten Weltkrieg 

das neunzehnte Jahrhundert leichsam in imaiaia1 Duodezformat und in 

htsterischer Abkürzung zu wiederholen: in der Revolution von 1918, in 
( . ,__ ·t l 

der vitalen Neuromantik der Jugendbewegung,in der katholischen Me~rnich- 

) 

. . 
sehen RestaurationspolLtik Seipels, die erst in Schuschnigg z11m Ziele 

1 ftihrt, in d~n Feber- und Jul~ereighissen 1934 und in der Kpnkordatpolitk 

des ciu:1stlich0n Stil.ndestantes:1Nun a~er halten wir nach diesem zweiten 

Weltkrieg vo'f( ~iner 1:abu.18(rasa, vor einem Nu11p~tt, der dem JSsterr~ichi­ 

sehen Kath~izismus zu Äenlcen geben muss~ Wie immer dem sei, ~~t steht/~ 

dass die Restauration des beginnenden 19. Jahrhunder~ während zweimal zwei­ 

er Menschenalter den Mutterboden fast aller seiner Ideologien abgibt, 

und zweifellos kann das Bild des österreichischen Katholzismus mux~m:.tx 

des z-wanzigstcn Jahrhunderts nur gewonnen werden, . wenn man zu leich der .. •• • • Silhuette der Wiener Romantik ansichtig wird, die seinen Hintergrund 

bildet und von dem es sich folienhaft abhebt. 

Am Anfane der Wiener Romantik steht die Gestalt des Relemptoristen 

Klemens Maria Hofbruer,deB die l'et!t,&aerkothol1sch Kirche zu ihren Heili­ 

gen zählt. Ihm ist nach der rationalistischen Aufklärung. die in Oester- 
, 

reich dem Joaephinischen Staatskirchentum gleichgesetzt worden muss, ein 

Neuaufblfillen 'des religiösen Lebens zuzuschreiben. Sein Charisma wirkte 

auf alle jene,·die mit ihm in Beziehung traten. Erfolg hatte er freilich 

erst als bejahrter M.ann. Er starb 1820. Den Forschungen Eduard Winters ist 

es zu verdanken, dass vrir in der 6sterreichischen Romantik drei Richtun • 

gen unterscheiden können, die römisch-katholische. die österreichisch-ka- . 
tholische und dann Jene freie katholisc~e Richtung. die mit dem Namen 

Friedrich Schlegels ~erknüpft ist. Einer integralen. von den-Redomptoris­ 
i4•,w--'4 

tan vertretenen Kirchlichkeit standenidie"l?riester des K isers" gegenüber. 
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Bereits hier 1st der geheimnisvolle wunde Punkt des isterreichis~hen Ka-, 

tholizismus zu ·erke~an. Zwei Parteien, eine kirchliche und eine staat- 

{ li,che, die einander in den Dienst nehmen wollen, im Grunde aber d sselben 

Gei-steo sind. Der.Staat~, verkörpert in Kais~r Franz I. beeindruckt durch 

die fra.nzösi~che Re.voluti.on, hatt,se11eigenes· Interesse ~ dem Wiede:­ 

erstehen religiöser Formen; bei allem loyalem Katholizismus des Kaisers 
' 

·war dies nicht mhne Berechnung. Aber auch der kurialen Kirche war nicht 
1 

immer der reli iöse Auftrieb, die neue seelsor liehe Situation Selbst- 

zweck, aondern Mittel ~irchlicher Politik. Und so musote es geschehen, das 

sich Riomlich -bald die beiden Richtungen fanden. Bei.de gingen ineinander . ) 
auf" und bildeten die "Partei der Guten", die.all0 Andersdenkenden aus- 

' 
schlossen. Sohle el vereinsamte. Denn er erkannte· hellsichti als ~rster ,, 

die Gefahr, die der .Kirche droht, wenn sie Partei wird. In der"Concordi" 

erschien bokannt.Lf ch der berühmte Aufsatz "Die Signatur unseres Zei taltors ;1 

nach der die Gegenwart durch ~o.rteienbildung ~haraktcrisicrt sei, während 

der K..~tholik wohl Partei nehmen aber niemals Partei sein oder Gvtt zur 
~.,... i 

Partei ?lachen könne. tritt :rur einen ICatholizismue der Liebe und der 

Freiheit ein. Und an anderer Stelle schreibt er: 11Nichts ist für die Kir- 
' ehe schlimmer als das politische Behandeln und Verfahren in geistlichen 

Dingen, die Einwirkung der Politik in den kirchlichen Jmgolegonheiten, 
- vor allem aber di politischen Geistlichen selbst •••• Nfcht eher kann 

und wird die Kirche r:ioder frei VTerden. bis sie freigevrorden von allem 

politischen ~ebenzweck; zu welcher Reinigung all Pr-üfungen der jetzigen 
1 

_Zeit sie d~lich hinffillren,1 dass es nur noch j an der ernsten V 111<nikraft 

fehlt, die Hand der Vorsehung darin zu erkennen und auf diesem We e der 

W!edergeburt zurur~~rlinglichen BestimtnU.llg mit entschlossenem mte weitcr­ 

z~vm.nder.n." II Sehleger starb 1~29 • 
Wenn w r uns nun von den rudimonti:i.ren Ansützen d~s Politischen weg 

- ' - . 
dem Sozialen zuwenden, so ehen wir Ado.m lfill.ler, der neban Baader als 

Erster - wohl auf dem Kontinent ~ erb~ ttertor Gegner d~c~ Smi thS_ . . 
und Ricardos war.Der .Antikapital1ßmus,1st bezeichnend f'ür die Sozialro- 

mantik. Adam UU.ler verbrachte von seiner Konversion 1805 bis zu seinem 
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H2! Tod 1829 manche Jahre in Wien, auch Ban.der war knrz hier (1810/ll) 

und auf Müllers Anregungxu ia:xml~Jlm goht. p.ebonbei bemerkt, die Erste 

Oesterr ichische Sparkasse zurück. Müllers H-u:ptwerk sind "Die Elemento 

der St tskunst~ 1819 erschien seine ber·jhmte Schrift "Notwendigkeit 
1 

einer theologiNchen Grundla e der eaamten Staatswissenschaft". Ex,, ist 

, irgendwie Urhebor der christlich.sozialen Iden und wiejbereits auf· 

Thomas von Aquin hin und auf' den m1tlelalterl1chen Wirtschaftsmenschen. 

M'UJ.ler schw bte, cbenso_wie'Schlegel. das universale Kaiserreich der 

Deutschen vor Aue,en hatte, das feudale System des Mittelalters vor. 

D_,e noch wenig industr1falis1erte Monarchi~ war der Boden flir seine etwas 

naiven The rien vom Vorrang der La.ndwirtschaf·t, vom Grundeigentum als Amt 

und von der or anischen Vollcsvn.rtschaft. E~ tritt e enden Individualis­ 

mus und die Gewerbefreiheit für die gebundene iirtschaft der Stlinde ein. 

Seine Au.:fmcrksamkeit wmidct er im besonderen Masse dem Geldwesen und dem 

Zinsproblem zu, der Liebli?l,ßBidee all~r Soziafromantik, und noch ::eur 
Anton Orel bildet dns mittel ltor11ch Zinsverbot der rohe das Um 

und Auf der christlichen Sozialkritik und Sozialreform.Wenn Müller auch 

meinte, der .Arbeiter müsse zum Spar n erzogen werde~ - da~ sein Projekt 

der Sparkasse - , so sah r doch in aller Schärfe das Problem der Prole­ 

t~isicrung, die Zersetzung des Volkskörpers urid er versuchte s durch 
/ 

E nordnung der Besitzlosen in den Sto.ud der Besitzenden zu lösen. Da.mit 

war eine der Rome..ntik eigene Idee ausges:prochen, die Mittel. der Abhilfe 

bleiben freilich- un~zulfnglich. Die Proletarierfrage war durchaus schon 

eahnt• die durch die Industrialisierung erzeugte Wirklichlcoit dos !as­ 

. sonzeä to.1 t rs doch noch ni·oht begriffen. [-na. die sogenannte ko.tholiochc 

Aufklärung und die katholische Romantik in den österreichischen Erblän­ 

crn miteinander ringen, so finden wir.auch neben.dm Sozialkonservati­ 

vismus mit seiner mystizistisohen Or anismusidee die erste rationale 

Linkskonzo:ption in der. 1845 vollendet n, bei Lebzeiten unveröffentlioh- 
~ 

ten Schrift Franz Bolzanos "Von d mVStaat ", ein_m Sttlok verschollenen 

ut~pisch n christlichen Sozialismus,;: Z,u, Geeamtchar~terist1k der Roman­ 

tik kann mOJ1 wohl sa en, dass si in iner wenn auch noch vervrorrenen 

u 
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unferti en Form eine erste Beunruhigung in das sozialtheorctische Denken 

der ~atholischen Restauration brachte. 
. ' 

r-, 

Einer der bedeutendsten Köpfe des Hofbauerlcreiaes wo.r .Anton Günther. 

Auf' seine geistige Gestalt, die einen Gutteil des gesamten thoologischon 

Denkens des 19.Jo.hrhunderts bestimmte, kann nicht genügend oft hingewie­ 

sen werden, wie dies erst jüngst wieder Alois Dempf in einem dem "Be„ 

gründer der ersten Wiener philosophischen chule"gewidmeten Aufsatz in der 

"Wiener Zcitschrif't für :Philosophie, Psychologie und Püdago ik"ta.t. Es 

macht afe Tragik &ttb.thera aus, dass or, der Priester a.Bi ~fle1e@e' war, 
~ 1'.&• •• ...,... . . 

als Philos~h dachte, und fi.ej/ ~ie E.K.W1~ter bemerkte, mit der Kirch in 

Konflikt,.;:~~ GUnther 1n~von Kant• Ficht und He el aus, und es schvrnbte 

ihm eine ~olo 1 des Christentums vor, eine Neube rtindung_der Dogmen - 
durch das Vornunftsor ~-", das sie s:p kulativ durchdringen sollte. In 

diesem An und für sich grossartigen Versuch oriet er in Widerspruch zur 

Scholnotik und darüb r hin us allerdings auch zur gesomten Gl ubeno ra­ 

dition der Rirche. :Es ist hier nicht der Ort, sich mit den ei entliehen 

philosöphischen ,md theologischen Problemen dieses Denkers zu beschäfti­ 

gen. Und dennoch 1st er ein zWin,.,.endes Beispiel• wie in der Theol.ogie die 

primären Entscheidungen der Zeit fallen. Sein Dualismus von Geist und N - 

tur. von Iaee und Begriff, der aus dem modernen descartesisch n Weltbild 

stammt. das ihm durch seinen Freund P bat vermittelt wu.rd, hätte viol­ 

leicht·das :philosophische Organon abg geben, duröh das auch dor soaiale 

und politische Katholizismus ein e.ndere Wendung enommen hiltt • Den 

"9.>omismus identifizierte er mit dem Denken im Begriff, dem die schöpferi­ 

sche Funktion~ B:n.illl ~ der Idee geganübor stellt werden sollte. Das 

allein sichert bereits Gtinthers System eine revolutionäsc Bedeutung, a.nz 

nb esehen von der Bezogenheit auf die Zeit, der sich abe~ Günther und seine 

Freunde Johann Emanuel Veith und Sebastian Bru:nner im Durchbruch deo 
48er . 

echten .Anliegens des Liberalismu in -8&gez Jahren, in de~ Forderun einer 

fi•eien Kirche und einor sozialen Monarchie keineswegs entzo~ Günt~er 
• 

war sich der Zuordnung des Politischen zum Sozialen bewusst. Denn er er­ 

lmnnte "den notwendi en Zusammenhan ,iner politischen Anschauung mit der 
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konkreten sozialen und geschichtlichen Stellun~ erkannte, also enau 

das, was erst Erik Peterson als politische Theologie bezeichnet hat und 

was enauer .noch als politische Gesamt u:ffassung d'er sozialen 'W1rlcl.ich­ 

ke1 t zu benennen wäre" (Dempf). Es ist nicht abeusehen, was eine posi­ 

tive .P..useina.ndersetzun mit dem thomistischen G sellschaftsbild, die man 

sich freilich, wie-die Dinge liegen, kaum recht vorsteJlcn kann, für die 

Kirche zur Fol ·e gehabt hätte, welche and~re Beurteilung etwa d r Marxis­ 

mus in der Schcidun von Naturkausalität und schöpferischem· Gei~t in 

ihrer J'lei terentwicklung duz-eh Günther e:funden hätte. Hier ging eine 

Weltstunde des Katholizismus verloren. 

Denn,nun sind wir in der Tat an einem Punkt angelan tt an dem es 

notwendi~ wird, über die Stellun der Kirche zur sozialen Frage des 

19.Jahrhunderts zu sprechen. Wir hal.ten u.n.gefähr in den Jah~en von 1840 - ' 

bis 1870. Es iot die Kin<heitszeit, die Frtihzeit des sozialen Katholi­ 

zismus. Aber Wir müssen wohl unterscheiden zw~sc~en dem Verhalten der 

autoritären Kirche und dem Verhalten einzelner ihrer Glieder, die als 

ihre berufenen Organe, Organe einer über d-ie sichtbare· Institution hi­ 

nausreichenden Ecclesia aeterna, mit den Problemen des heraufkommenden· 

Maschinenzeitalters rnngen./Die Kirche hat 1n dieser Zeit die soziale 

Frage geahnt, sie hat aber die Frage der Sozialisten verkannt. Diese 

Kirdhe hatte noch nicht den Sinn der bürgerlichen Revolution von 1789 ,,., 
erfasst, geschweige den der kommenden proletarischen. Sie blieb vorerst 

verbunden mit der heiltgen .Aliianz und dem Metternich!schon System. Nicht 

in.mal noch die Ablösung des Feudalismus durch daa BU.rger·l;um vrar zur 

ienntnis genommen worden. Der Durchbruch des ~apitalistischen Wirtschafts- 

l 

syatems aohu:f eine Beunruhigung in einzelnen Laien wie Hitrarchen, aber 

die Kirche als politische Macht blieb auf Seite des Absolutismus. Es ist 

zweifellos die Tragik der Kirche, an der sie bis heute leidet, dass sie 
1 

sich dem ancien regime, der o.J.ten Ordnung, deM Feudalgewalt0n verschrieb 
' ~ , 

und nicht die Umwälzung in Erfahrung brachte, die sich von unten, vom 

Grunde der Gesellschaft her vollzog. Dassnllein schon.von einem ierten 
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St&ndc be m Arbeiter gesprochen werden kmm.ic, welcher ~er bostehendcn 
' Gesellscho.f·t o· ngegliedert werden müase , ist bezeichnend. Dass hier in 

völlit:; nc31ar ... !enschentYI>, cJ.er sozialistische Mensch, der auch ein neu s 

Zeitalter harnufbrin en wird, den Bürger ablöst, wird nicht gesehen. 
' Der Aus ino.nd. r:fa.11 er Gesellschaft in IUassen und der Klasaenk:ampf 

a1 11:ittel er DurchsotzU'llg eine:t> neuen Gesellschaftsordnung wu.rd ont­ 

·md~r, wenn überhaupt erkannt, nich-t anerkannt oder dezicliert ab elehnt. 

"Von 1,846 bis iB63 sind - ich zi tier hie die Schrift Leopold Kulcsars 

"Die Kirch und unsere Zeit"(Wien 1933,).ine kurze aus eze1chnet An - 

lyse de:r kfrchliah n Soziallehre nicht vr niger als fünf öff ntlicho 

Ktmdgebun9'cn ge n dio sozialiltischen Irrlehren ei„lassen worden, wobeä 

es heuf zu bemerken notwendig ist, dass ich diese Verdamm·llllg nicht 

nur auf den damals kaun bekannt en Marxismus, sondern o.uf jede :t~::t 

SJ.)ielart de:r· sozialistischen Lehr~ erstre ,kt • " Gev..riss muss man der 
' Kirche zugute halten, dass sie r alpol1tisch denkt und Realpolitik hat 

es VOZ"\1icgcnd mit dem gegonwärti- Bestehenden zu tun. Der Haupt~0gner 

der Kirche in der ersten Hälfte des 19.Jahrhunderts war der radikale 

Lib rnliemus mit all seinen'policischen Doktrinen, von denn sie fürchte­ 

te, d as sie auch auf ihren dogmatischen Boaband ''bcr reifen könntien , 

Insof,rnG sie diesen aus ebreiteten Liberalismus bekäm~fte - so bc- 
. ~- oondGrs Pius IX. in sein m Syllabu 1864 -, tref sie auch indirekt~- . ~A . 

sen wirtschaftliche Lehre, Aber politisch k~ die Ki cha durch ihr 
I - . 

Dauerbündnis mit den Konservativismus, vo allem in Oesterreich,1n eine 

fo.lsche oder zumindost suhicfe Front. 

Der tiefere Grund :freilich des Versagens des Katholizismus lio~t - 
dru~in, dnss die Kirche thomistisch denkt un4 sozialtheorethisch yon 

er Stadt virtschaft des Spütml-ttelalters ausgeht. Dei Thomas scheinen 

bereits alle Probleme gelöst zu sein, welche die Neuzeit in Bevegung 
1 

halten. Seine Soziallehre ber:rnhüftigt nich mi t"den Fro. ren des Zinaas 

des Handels, des ?f.arktes, des Preises~ aber auch mit dem Problem des 

Verhältnisses des Arbeiterszuse nem Herrn. Es schien der Kirche das 
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grosse g6ttliche Gesch nJc zu sein, in dem Zeitpunkt, da alle-diese Fre­ 

gen vneder irä.n end an sie ~erantraten, bereits rber die Lehre zu ver- 

- fügen, dio für alle di~se Probleme im organischen StändegedariJcen d.ie Lö­ 

sung beraitihält. Darum war die Kanonisierung der thomiotischen Lehre, • 
die Erteilung d~s höchsten Grades der kirchlichen Approbation, die 

notwendi e Voraussetzun für die !Aus inBJ1.dersetzung der Arbeiterfra e" 

(Kulcsar). Die Kirche sieht in der Ständeordnung ein n Ausfiuas des 

göttlichen Naturrechtes. Die natürliche Ungleichheit der ~enschen, welche 

vorapblich die Ungleichheit seines Jrodukt1~~umti~eigentums zur 
. ' 1 

, · Folge hat, brin~t die etündi 

Stande. -- 
Gliederung hervor. Jeder'bleibe in seinem 

ur aus Verschi~denheit ergibt sich organ.ische Einheit. D~r 

naturale .- der in or00a.nischen Ordnungen lebende Ienach ist das Normbfld 

des Thomiomus. Letzterer, nder seine Er Unzung tp.nd in der Lehre des 

Patriarchalismus, nämlich in der Lehre, dass sowie in der Familie - 

dem Vorbild aller menschlichen Gemcinsch ft ~Rechts-und L+ebe ver- 
• \ I 

pflichtungon zwischen Vater und Kinder, auch in der Gesellsohaft zwischen 

höheren und niederen Stü:nden..._ gegense·1 tige\ Verpflichtungen der väterli­ 

chen Liebe und d7r kindlichen Demut bestünden, war zur herrschenden So_ 

zialtheorie der K:lrch~ gewo~äen. Nur auf diese or anische Gesellschafts­ 

au~fassung gestützt konnte sie dtn Anspruch erheben, in sichtbarer Ver­ 

tretung des unsichtbaren Gottes die Rechte des Familienvaters über die 

ganze 1i1:cnschhoi t in Anspruch zu nehmen. Aus der thomistischen Sozial­ 

philosophie allein liess sich in 1ogisch esch1ossen r Kette der Anspruch . , 

der Kirche auf' die absolute und 'Ulrl:ehlbare sch1eds~ichterl1che Gewalt . 

1 

1 

in geistlichen-und welti1chen Dingen ablei'ten"- (Ru.l.csar). 
- ' e,~ 

ir haben vmrhin schon bemerkt, welche Bede in funk- 

tionaler Hinsicht die Philosophie Anton Günthers für die Ueberwindung 
• des thomistischen Denkens gehabt hätte •• Er verwirft in seiner Untor- 

~cheidung von ~egriff und Idee, von. theologischer und philosophischer, 
- . 

von staatlicher· und kirchlicher Sphäre - E.K. ·1nter hat gerade zur 

Begründung seines Methodendualismus a.uf' Gfultlier zurü.ck vorwiesen - ~ 

Stliiildp1~;:t d~ Koinzidenz von geistlicher und weltlicher Gewalt in der 
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Kirche. 1857 wurde das Werk GUnthers auf den römischen Index gesetzt. 

1863 starb Günther in Wion im Frieden mit der Kirohe. Seine Schule 

endct0t1n wen~gen'Jahren im Altkatholizis~u~. Mit ~lugen, ~einem be­ 

deutendsten Ge·gr1er, setzte sich die :Neli\'11&Ae:t.a.st:Uc in der zweiten Half'ta 
·i 

"äee 19.Jahrhundertstdurc gegonüb_er einer Theologie, die s~ch mit de~ 

.deutschen Idealismus positiv auseinanderzusetzen versuchte. Leo XIII. - hat 1879 in der Enzyklika Aeterni patria die scholastische ,Lehre als 

die allein massgebonde in der kirchlichen Wissenschaft erklärt. Karl 

Werhf1r,. Gfulthers grösster Schüler, der einzige Theologe, der in den 

.Arkaden der Wiener Universität ein Ehrenstandbild besitzt, ,:mrde der 
' 

uroi'unde 1stor1ker der -mittelalterlichen und splitmitt lalterlichcn 

Scholastik~ 

Nur in einem Ma.n..~e der Kirche - und das muss mo.n gerechter Weise 

zugestehen- hat •sich der f'rlihe soziale Katholizismus über die konser­ 

vativen Losungen hinaus in Deuts·chland - aber der soziale Katholis1smus 
. _ All\ -\,Q- t,, 1 l) 1 tf 

is~. in Europa als eine.Einheit zu sehen~ mit der arbeiterfra e als n0u0s 

g-..1."undstürzendes Gesellschaftsproblem _auseina.ndcrgsetzt; In dem Mainzer 

~ischo:f, Freiher1' von Ketteler. Obwohl au~h e:r seiner Herkunft• nac,h 

vom f'eudalen Lei t edanken beherrscht ist und vor allem a.1s Seelsorger 

spricht, st6sst er doch von dom allgem inen Ap 11 zur Gesinnungsreform 
. , 

- so n eh in seinen Adventspredigte,x~n 1848 - zur radikalen Zustände- 

ref'orm in seiner Sohl•ift "Die Arbeiterfrage und das Chr1,ate~tum" 1864 

vor. Ketteler Wa+ einer der schärfsten Kritiker des kapitalistischen 

Systems • .Auoh er wusste um den Vorrang d:er sozial n v~r den politisch n 

Fragen. Ex: kennt das Industriezeita.1 ter an~ &ber nachvdem die ati.ind&dlche 

Ltsung versäumt ist, gilt es andere· Wege ~u gehen. Er sieht diese wie 
.f'p_ ' 

La~le in den roduktivgenoosenschaften der Arbeiter, wobei das Kapi- 
' 

tel. nicht vom Staate, sondern durch freiwillige Solidarität der Christen ----- 
bei esteue~t werden soll, was freilich utopisch ble'iben muss. So sieht 

er eine Lesung der so!!:.cen Frag nur aus dem Glau~en hier und dort ~ög- 

1:lch werden. Er hof'~t\$,uf' die weltgesta1teride Macht des Christent~s. 

Ketteler fuhr mit dem,4arx'schan Kapital zum vatiko.nischen Konzil. 
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In aoän n letzten Lebensjahr n ü'bcrv10g der Wille zur Sozi reform den 

Willen zur osellschaftlichen Erneuerung, Ketteler stnrb 1877. In ihm 
' . 

persönlich hat die autoritative Kirche tatsächlich a.us ursprUnglioh welt- 
~ 

iman ntcn Glauben ein nicht m hr ab~tra..ktyscholastisch vor~egebenea Ver- 

h~ltnio zur Arbeitersähaft ~ wonnen. 

Doch kehren wir zu Oester.Leich zurü.ck. Uur auf dem liintorgrunde 

einer katholischen El-aneue tlllßSbewegung, wie es die · omantik war-, ist 

letzte~ Endes auch das östorI ichische Konkorda! vom l6.A11t~st 185b zu 

verstehen. Wcni ,stens reichen seine ·u:rzeln in sie· und in die aus ihr 

entspringen o Restam~ t onspolitik hinab. Das katholische Reich ist eine 

tY!)ische Idoe der deutschen w1e· er österreichisch n Rom t k • .Der Ge­ 

danke eines Konkord tes in der Form eines unreflektierten massiven Ver- 
, 

hältnisses von Kirche und Staat taucht schon am Wi ner kon res uf un 

dre.:ngt nnch einer Kodifiziei.-.,,uig. Diese schi n um so drin lichor als sich 
- ' ö.ic Kirche im Jos phinismus die maniefachsten Einschrl.'~ an selbst 

' 
polizeilicher Art "efallen la~sen musste,·wogeg n dus S lb~tgofv.hl eines 

erncutGn nncrJpirchlichen Leb ns sich auflehnte. Dte absolute Staat hatte 

die Kirch zu ehr in seinen Dienst gestellt, was der erade 1848 po­ 

stulierten ra ee der KiTchenfreihei t w-lder :prc.~ch. Rauscher, der s:päter 

Kardinal., do:r neben Kaiser F:ranz.Jos ph den liau:ptanteil an dem Zu.stande- 

kommen e Konkordates trü~t, ate.mmt aus dem Krei ;Sn :s C 1 mens l[ari 

Hofbaue~s. Das Konkoraat ent praoh einerseits dem BedUrf'nis des kurzen 

absolutistischen Re imes Franz Jos_ :ph ~ich der Kirch, zu voreevJ aaez-n , --- wä e uch ru:ide:rsei ts Rom z~CTiff, sich ft r in Auf ab n de 
..__ - 

bedienen. Es muss dem z1ini'ti ·en Historiker boz-L ss n bleiben - und rJi 

haben her die beiden hervorra enden Arb iten Ya.r ax Hus..,-reks - di 

zu 

näheren Ums-t;~de darzulegen, die zum Absohlu„s rührten. Doch clie :f.'Ur uns 

entschGiflend~ El'wilgung hin icht11ch des Ko:nkordates i t i'ol nde: Ii r 

war zum letzten Ual in u· tteleur .:pa der Ver ... ueh gumacht \"orden, d o in 
der thomistischen Staatslehre gcford rte pe..rtriarchalische Einvernehmen 

· von Kirche und Staat aus dem Ge:i.ste mittelalterlicher Schutzherracho.ft 
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wieder hcrzustallen. "Die heilige römisch katholische Religion v1ird mit 

allen Bcfugl11ssen und. Vorrechten, doron dieselbe nach der .l\noränun Get­ 

tos und den Bost1mmun en der Kirchengesetze geniessen soll, im ganzen 

luils0rtum Oeste:;reich immerdar aufrecht erhaJ...ton werden"~ heisat es im 

l.Art1ke1 des Konkordats. Dem en.tspricht der Treu bid der Bischöfe vor 

dem Kaiser: "Imgleichon schwöre und gelobe ich, an kei11eirJ, VerkehrG oder 

An.schlage, welcher die 6ffentliche . uhe efährdet, toilzunehma11 und we­ 

der inner- noch auseer den Grenzen des Reiches irgend eino verdächti e 

Verb1ndungß zu unt er-h lten; sollt ich aber in Erf run bringen, daas 
., 

dem taate irgend eine r~fahr drohe, zur Abwendung ders lben nichts zu 

unterlasnen" (2o.A;rtik 1). Sieht man vom ungohind rton Verkoht-e der Bischö- 
i · 1 

f'e nii·t Rom, von d.or Regeltmg des P:lr1in~enwesens, vom p1•ivil0gium f'ori, 

der gerichtlich n Ausnahme des Klerus und vom staatlichen Verbreitungs- 
' 

v rbot kirchlich zen uriel'ter Bü.chor ab, so 1st. da das esterrcichische 
. , 

" Eeheroch·t bereits nach dem allg „1n$!nen bürgerlichen G•ee1etzbuch koni'ossio• 
. J "> ,½_........... • ,i.: ,h.. -1\A ,, ,M!, 

nell ,im,r und bis 1938 blieb ,J v.or i allem die S'chu.le Gogonsta.nd der Verem 

1>0.ru:ng: rrDC?r anze Unt rricht der katholischen JU€end wird in allen so­ 

wohl 5i'fcntlichen als nichtöffentlichen Schulen der Lchro aer katholischen 

Religion sngemeasen sein ( 6 • .Artilcel) • Damit ist dio SchuJ.aufs1cht der 

Bischöf'e gegeben. " Der Glau~oe Ul;ld die Si ttliah1ce1 t des zum Schullehrer 
. . 

z 'Destellenden muss makellos sein. WeP vom recht n Pf'adc abirrt, wird 

von seiner St0lle entfernt werden" (8 • .Artikel). Es ist lcichttr ~f:t:t er­ 

sichtlich, da~ hier der in don S chzigorju.hrendu:rchgebrochene 

Libcrnlismus. A;;1,gt:ue. und dassrich durch die in be't•ro.sster Abc~hung vom Kon­ 

kordat erlassoncn·Staatgru11dges0tz von 1868 gegen den stärksten \Vider- 
l- 

stand der Kirche - Pius IX. hatte di onf.essionollon Gesotz als zu ver- 
- 

dammende und d e behtl:t:'[1:1ch n Ver~ n oJ.s unglil t· e erklärt - ein im- 
. 14 

mer \'JE:l:l tergohend Auahö1un ä.es K nkorö.atsrechtes v-ol•lzog, bis ,endlich 
' 

die unter 0r Beu.n:ruhigung Europa~ erfolgt· Verlctmdigunfl' des Unfehlbar- 

koi ts ogm s uuf den vatikanischen Konzil 1870 dm lib~ralen Unt rri~hts- 

" ministcr Str0mayer die ervnmschte Gelegenheit bot, das Konkordat end tltig ~- ---- 
auf'zulct.ind1gen mit der Begründung. dass de Rec tspartner sich grundlegend 
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• gelindert habe. Was war geschehen? Nichto anderes als dor end~~ltige Zu- - urunmonb1'"Uch der mittalaltcrlichon Kirchenpolitik, der einem ttelalterli- 

Denn 
ehe Staatspolitik untopricht. 5':ma hier trlfft das ~d der woltlichen 

Herrschai"t der 71:i:-che, aber auch das Ende des ch:tistliohe 1 .h ,iches • des 

chrictlichcn Staates, an dem seit Karl dem G:roasen die Kirche ih1~on üclc­ 

ho.1 t hatte, m:1.sammon mit der ~e1stigen NeubegriJ.ndUl:lß i:ü.res Absolutheits­ 

cha:raJc~eN im Dogma der I~ lli bili tät "\Jar de,s Oosterreioh <lel" konsti­ 

tutio:a.ollen Aera a11;oh rechtlich kein ka ho11scher, sonder11 ein pa.ri(äti­ 

scher Staat, so pr=; to der Fortbcst nd .des Konkord ts im S»z:t Eli ihm 
., 

sozial doch de1?,tlich eine,1 weit -U.be:rw-ie , nd katbtblischon Charakter auf. 
I . 

DieseZ' aber- · muco+e eine unz v1esentliche Bee:J.nt:räch igung in d m .l\ugen- 
\ 

blick erfahren, da sich ~1o Sts,at0regie1~une; unt'0r Berufunr:,, auf di0 vati- 

ku.::.'lischon IConzil.□ chlüsoo • als 1m di:rolct n Ge Clk,atz zu e nem katholisca.on 

Dogmu, des fGiorlich mit der lirche goschlosG rion Friedens- und Eintr~s­ 

:paktoo oni{odigt •••• / JJ01• o_.Juli 1870 ist der seni 1' apunkf d r von Oestor- 

·roich t'ort ·o:fillirtcn ~ro.ditionen des oinsti on hei11~.en röm:1,schen Reiches 

deutvchcr N tion. Die in der Sohatzkrunmor der l'icner Hofburg verwahrte 

deutsche .nioerkrone und die ~brigon Reichsinsignien sind -von da ab ihrer 

mystiachcn Bedeutung beraubt und nU1· 'mehr zur Pi tä:t mahnende kostbare 

J?runJc„tU.clc eänea Anti ui tü:t:11kubinotts. _" (u.a:x IIus or k, Die Krise und. die 

Löoung dco Konkordats vom 18.Augu,it 1855.)1 
Das Jn.hr 1870 war dc:.r A Gchluss einer Epoche oder bess r, wie wir 

annohmen , der J\nf~ eirwr a,'hrzohnt dauernden Scheide zweier Zeit- 

al te:.r. Hier· wa:r einersei t>=> e· n . j .... h:rhunä.erte lange kirchenpolitische --- -- '---'" 
EntwicJ:lU'nG an ihr Ende eokomm ·:n. Zweier Gener tionen bedm'"f"te es ander- 

nun · -- 
seits/allc~din,es mmmumxid: noch, um dio ganze Tra weite d ,r eschicht- - lichenhmtschcidungen, die ge:fallen v1uren, ~"Owahrt zu werden • .1Jie gauzc 

Spanne zwiscl:.en 1870 und 1930 kRml alo ein Zeiter1crabcn, als eine cu • 

UobergangsporiodG an eaehen t'! Ir- . -cw01 tot bis zum Ch os sich Ist :1 ,end 
' -­ .. 

den. Endg#lti~en Schlußu machte de - zweite V!eltlcrioe·. Das no.t:!.onalsozia- 

listischc I11fo1--no, die E unru.hi :un-· Europas tlurch die Nazis seit 1930, 

. deren , mchtoi·groif'ung 192:3 und cler n der BcsetzUl'l,.,.,. Oe terreichs anhe'bcn- 
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de vorwogg nommcno totale Kl.•ieg beschleunigt n und üborstlirztcn dao 

Ende. Auch für Oe~·erreich bedeuten die letzten 16 Jahre mit ihrem Ver- 

fassun~sbrucn, 1onkordat und christlichen Stände taa.t oin nochm 1ige - - 1•opristinicrendes Durchprobieren alle:r ldrche:n- und staatspoli·liischon 

Konzoptc, wie auch gerade in diesem Zeit hschnitt alle .:Iög1··ctik:€liten dea 

sozialen Katholizismus, die integrale vr1e die liy~erale, die autor1tüY., 
__, --- 

faschistische, vlic die sozialiotische auftreten, und sich in e'iner ael t­ 

aame~ Konzentro.,tion ba.llon.l\1929 wird anderseits der LA.teran-V r.tl'a.g 

bgecohlom:rnn, ein wichtiges Datum der n uea+en Kirchonc•~sohichte, der 

das Jahr 1870 durch die n· mehr sy!llb'olhaf'te v1e1tl1che Souv01·~1 tät 

' - des J:>a;sttums für die Kirche auf'hob. Da.s Neue wird s_chtbar. 

- \las 1st h er do.s Neue, da.s sich bereits in e sten .Ansätzen an den 

nun folgenden Jc.hrzehnten anklindigt? Es 1st die wenigstens t ilreiae 
~ 

vollzo . .,.enc Abkehr der Kirchenpolitik von der ~hfrrschaft ae·s chi'ist- 

lich~n Stao.tcs,hin zum ICirchenvoDc, das1da. nun das Zeit ter dor Consti­ 

tution und der Demo1:::ratic 1m mitteleuropäischen Raum an~ebroohon wu:;.~, 

partclpolitiach orgu..~isiert und_ a..~tiviert wird, wie wir das in dem nun 
~,V. 

, entstche~don ei entliehen politischen Katholi~ismu.9 se Pan. Der Schutz 

der Kirche wird durch die Partei Ubernomrnen, Nicht mehr ahristliche 
~ 

Politik durch kirchliche Autoritüt über den christlichen - taat wie noch . 

\ 

in er ös-tcrr ichischen Kon1cordatsäro., aond rn zum e_•stcnmal wird das 

Lo.iGnt~ aui'e;erufen.f Wohl erkannte man d a a.nti1cap1 tal_istisohe, antil14i> 

beralc U..'fl.d rovo ut när Ferment im Proletarioil, aber an ein Bündnis 

vo~ IG.roh und .Arbe' tersch ft, wie in solches spU.t r et~ a .HohoffJ einem 

rheinlLll'ldischcn Priester, der sich wirtschaftstheoretisch zum ar:x.ismus 

bokannne , vor□chvrcbte, komrto nicht meh:.~. gedacht woic1on. E ne Volks­ 

bewegung vorvnczendfdefensiv:po11 tischer Allt: ,Es bcateht kein Zw ifel, 

dass das Entstehen des politischen Katholizismus durch die seit 1880 

ä:awachsonde soziali tische Bo e3\l!l3 mit verursacht ~vurde~ Eine Aufnahme 

des sozialistischon Anliegens durch das Christentum er:fol t nicht mehr. 

Der Sozialismus war im Marxismu'J a.thcist1□'chfd_i'o
4°Ki•1•che durch ih1· bis­ 

herigen Vorurtcilun{!en festgele~t, der verbl ibendo christliche ~olks- 



teil zuzk von konservativ n Ideologien erfüllt. 

Im 'lilrxismus bot ich dor Arbei terschaf't eine L hre an, die 1hr 

erlaubte, im K1ass011kamp:f in WerkzeUß zur Uebervrindung der kapi tal1~t1- -- 
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sehen Gesell '""cha:ftsordnm,...g zu erkennen md dum t ein Z 1 tal ter m1 t einem 

a.ntibürgerlich n: Monnchcnbild he~au..!f'zuftihron. Und· go~ade der Determinis­ 

mus der Ma.r.x•schcn Geschichtskonzeption war hiezu ~oraussetzung, da er - , , 

dm noch unterdr"lickten Proletariat den Gl~ube~ an die natJcausale Not- 

viendigl:e t dos G.~scJiiohtsablau.fes gab. Dass der K1a senkampf' al.s 1 ttel 

er Durchsetzung eines tre.nskapitalistischen Wirtschu~tasystems vom 

Boden des Ch istentums her geflihrt werden kann• hat um 1930 der Jesuit ,., 

Gu.'Vl.d.lach · wird heute von dem Je uiten Kleinhapol ausgesproch0n. Nun 

die. Arbei tcr1:lassc vrar in diesen Juhren berei to zum grnsst·en Teil der 

Kirche verloren. Die ~ozinlistisch , Bewegung hatte müchtigcn Auf·trieb er- 

11:lll~t 1ll'.ld sich uch in Oostorreich, boaondcrs seit dom Hainfoldor Eini- 

u:ng p 1.rt i to,no 1888 ·und der e vm.l ti en 1'~ idemonstr ti on 189 o, ä. die 
\ 

Alll:lno.hmcrcsctzo gcf llon waren, dur~hgesetzt und weite Verbreitung ge- 

funden. 

Es ist nun die grosso Lo:lstun~ des 6storrcich1schen sozialen 

d as es ihr.a gelan"" die bäuerlichen und mi tt0lstü11dioch<:m 

Schiohton, die in Opposition zum Liberalismus sto.ndcn, in einem antika­ 

ie!'en, wenn dieoer Ant:1.kapitalismus auch p1talistischcn Sinne zu mobil 
1 

t 
vor□ohvmmme:q lllld u.nau0g0reift • Jclcinbür er._ich' und a.ntisom:l tisch vmr •. Hier 

ist der ·TJrspTU.'l'lg, der c~ich•aozia.lcn- . .Eowoguhir;, ö.io in Karl Lueger ihre11;I 
- 1 

'bedeutendsten FUhrer hatte. Es ist ein vmite:tt W0 von a. n"V-ero1nigten 
Ghl: ist, n" Luccro:t>a 'bis zur 1!ehrho1 t iener ~meinder t, ~el:che dio be- 

, 

1co.nntcn Komu11alisl · rung n durchset2-t e: In d n Achtz go Jahren hatte die ' 

Vertre_tu:n,,,. dor Kathol:Ucen die i'eudal-konsorva.tivo 0Katiolische Vo~s­ 

parte:1 ~ dio vor.allem in den A1:p0nländern ihren Anhang fand. Die Christ- 

1:tchsozi Lon wo~ron vor„rat eine 'lioner+l:'~,.t i. 1092 st1csson auf dem 

oJ.lgomcinon ö to_i„eichioG~en 1 thol:Ucentag in Linz lfonsoi•vative und «Iu-iot 

11chsozialo zuaammen , E.9 .ei•fol,,.te die Gründung der 11Rcich.Dpost", die ne- 
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Adeligen etre~ nen konservativen bereits leit 1860 

b stc icndcn Ta eszoitung "Vaterland' trat. l<J 7 kam es nach da1" ersten 

o.11 cm inen dir0Jcten Reichtagerwahl in Oesterroich0 zur, Vereinigu:n bei- 

der o. 'tei.cn. -- !ir mU0.., 11 uns nun dem !beoret11:er des - chr1stl1che11 u10zi mus 

zuv· ndcn: lXai•l Emil Freiherr von Vo ,clso.ng. Ein Norddoutscher, ursprüng­ 

lich P1"otc~ta.11:b und darum mit der Bewegtheit de Konvertiten, zcrv,or- 

fcn mit der :prc.rn.ssischon roli t:lk Biem8J'.•kks wi1•kto 0r oei t 186 '1n ester- 
1 . 

roic .• Seit 1875 ho.tt0 er. die Leitung des filfE kone · rva:tiven 11Vato1·lana". 

1879 g1~1nd tc 0r i "Ooat l"reichische .,!onatsschrift fU1„ Gesells~hafto­ 

wissor1och :c. und Vollcs•wirtoch ft", die er von 1881 an als "1 ono.tsschrift 
" :t'ür s-ozi""'lrcform woiterf'lillrt , eino d r besten soz1alre3forme1"isch0.n 

Zoitcchl:·iften, die. je ~eBchrioben vro.rden. Voßels~ ·st für jone Periode 
_,_ l.t4Nlll~ . - 

vor LUC"C:t' charo.lcteria·t;:tsch, in der di KirchcVmi t Adol und Arbeiter- 
schai't "'Cfl'cn don gemeinsamen liberalen J:t'eind ein Bündnis einzU{;ehon 

\ 

' □chi n. Iat dceh die öcsterreichi ... che !) ozialBosetz cbung in di(Jsen 

Johrc21 stark durch c.on Konservativismus• duz-eh den os 1 aufgeschlo:J­ 

aoncn :E'cuduL..,d · l :i.m Hor enbaus -vorangetrieben ,·1orden. Di sozialis-tisch 
' 

.Arboitcrcchuft freilich· blieb bseits, dazu hätt eines radikal.Be.an ,-==== 
Einsatzes ch:t.>istlichen Geistes in der l'oli tik bedu:r:tt. Vogcl~Hln.g ist v1oh]. -- der grösotc Sozialtheoratilcer,' den der Kntholiz·,mu.s in esterr ~eh --------- h t. In der Ka:pi to.lismu..9kr1 tik ( eh iert) stimmt er t-·re:t t- 

irarx ü1Jare1n,' a er er bekennt si~h zum Ständcicl al der .:fommntik. 

~x ~~ ~dßh Do.s PJ.~ol3tariat 1st i rsetzun~ produk-t un nur die 

Aui1J bunc de~ ~oletar1erdas ins im Berufsstande b0inh ltct die n0ue 

S ozialordnun..,.. -~ 'boru:f't cäch des öfteren auf Ado.m :MUle1"' und nicht nur 

darin iot d::::uni t der Zus tmmenhr..ng mit dor Viencr Romanti1c on 1810 gE=­ 

n-eb n. 0in Konzept eines "chriotlichen Soz·· alismus" war ~tproletari- 
' □iorung dm."ch koopere.tives Zusammeni,rl.rk n von Arbeiter und Unternehmer 1 AU.\~~~ 

un dui„ch · ~:libe""'i tzi. Er kennt eine " anze SkaJ..e. on Ant il rechten'{am 

H~hrwcrtn. Der G sell eh ftsvertre,g - ein, Li blin g da:nlce Vogelso.ngs,- 

müsst d n Lohnvcrtra blöaGn und ndlich hab dor Staut ie ber-~fsstän-
1 
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d:tsch Ordnuna- zu vcrwirlclich n. Vo e Laang ist von der 1mmorwühronden 
" Grunds tz "'=k tigkei t der ,_ "'-'-,., ~ , 1e1se -Ubo:rzeugt, 

er.f~istenz einor Oeconomia per_.ennis, wie oie weiter drum.um 930 

•ad n.1 An on Orel vertrit'fj. Er zeigt si-3h fr .il:ich w oder nls Romantika:l. .. 

cle:- Gefolgschaft 'fd.l.lcrs urch di VcrrrerfU&""l.~ des ar ei tslosen Einkom­ 

mens, durch d s Zinsvorbot _, wie es ic I' :rcho im r · ttcl ter handhabte, 
worin hm glo chfalla Crcl folgt. Aber oeino" i ... ti 

-O chtct tm, bcre o ent e oM n-d r Art, 1ie er, 

1 mbw:g1.ochc Jmlk:er nach dem lten Vorbild de:- mittclalt r11ehcn Sozi 1- , 
ordnunc e nc oue Gesollachaft auf demokratisch~ eno scnscha~t11ohem 

?tege :u.f'b en w 11; v110 seine monar,chischc Ge, innu:ng un ö.ie v n hm 

sta:r. ~ vor:foc tene Idee des . sozi_ale:n. K0nigtums ihn nie t davon bhe.l, tien , 

c1 Auf'bau de nouc11 Ordnung auf der Familie, der 

Kraft und Gröo, e 

r urs:prrn.:· ich Helc- 

be ts eme1nschaft 

und Geno~:sonschaf-tsbi dung, d.h.m1 t den wirklichen Volkqkri:,f'te , von 

urrbon uu.f"- zu begz-ünden , st tt von ~ zu vc,rordnen oder' usz 11edern•. 

' Sie bestil:bigt sich hier aui's neue, ~dem orJ,..ü.oh di Zoi t nach 1 '769 nicht 

m t ein~achon billi en Phrasen verdammt, sondern ihr c1ncn positiven 
(.:.L ~~. ' ' ' 

S1.nn zu oben miss." Vo :1 ang war Anfang und Ende (Kno11)1 er steht in 
cl.cr .~i tto tivdschen dem soz:1.alen Konscrvo:!iiviamus · des Adelskrei e • dem -- or o>ehört ,Ul1;d d 'fil aufs re nden demola-ati□chen p r •ei:poli ·t;schen Katho- 
lizismus/dcr ·ohri,_, 1,J._chsozialen J3cwe, Lue r. 

Das ahr 1891 - Voeolsr.1.11 warb reit, 1890 ~a, tor en- bracht ein 

0nt~chc.:a.'"':r1fos Ereigni.-; :rur den soz'ialcn KatliolizitJmUß • d .. ~ fre lieh in - 
so ner nn z„ un . :usserJ· 1·chlicll0:n '1irkun.,. niollt ·u erschätzt w rden d r:f: 

. l ~ 
D o Enzykl .. _ !\crum :nov rum Leo XIII., tin Erei~io, d s uch ·!X d:i..o 

Gcistes~e~chicht est rreiohs on·BodeutUl:l& i~t. chon ein Jchrzehnt 

orher h~.tt n sich 01 on Ortc11 Oooto ·roichs un.d eutoohlanas 
1 

von1ehmlich J.r :l gros o soziGJ. utudie:nrunden ,ron Adeli"un ,,.ebild- t • ge- - ~ ke:l'.!.nZn:eichnot :urch c112:n Namen Lövm:i.'l.otcin, Blomc, Ku fote· ny Lichtenstein, 
die mci t im öst~.i.•r ichia h01 ~er1"'enhau.s c:tnc ollo ""l?i "lten und. eren 

Seele r o :relse.ng uo.:r 1 st doch die 11 O ,otcrreichi&ch 1 on, tcschrift für 

chrintlich ~ozia.lr formu d i·en "B -1. Aber auch ·· •ger11ohc ko.men hi. zu. 
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wie ohind.ler, der F1"oc;re.Jnat· l .r del'.' christlichsozio.lon :!? rt i ,Scheich r, 

Eiellhorn, Sah impflug, e:1.s , dor rh01nländischo Sozial:po11tiker Franz 

Hi tzo vrar ·leiohfa.11 beteiligt. Einer dieoer Zirkel setzte eich bis 

zur Jp.hrhundert1t1 nd.e :fo:r.·t, be:c de·· A~ t1a dor Chr:tstlich ozialen liess 

sie in Vorgcsscnhci t gor ,tcn. wenn auch noeh diu oo?"e:n ..... nrrton mtene.ben- 

do Luegor in losex• Ve1bi11d mit ihZJ.011 stand.on. Ihr eitsätza bilde- 

ten die Vorarbeit für die Enzyklika. So 001r 0nt~ rioht diose dem damali­ 

gen :i.cht_u:ngsstrci t, dnos ~, wie, sptitor auch bei fia,a..:ra _, simo ~..nno,~ 

ma.:nohmo.1 den Eindruck hat, die zyklikn, die je. selüiesslich der ge..nzen 

W0l·c; vo19JcUndet wird, abe vornohru.1ich östorraichischc Verhi:Ltnisse im 

Auge. Es u: ·et einem etwas igon r·ti an, mi·t welch gc~parmtem .Blick die 

~..\,.Kurie uf die inigen. wenigen 'l'hoo1•ct1kcr aah , di da. ihre 1, e1.nung-sver- --- - 
acnä edenhed t n vor sie orachtcn. (\ orum ging e,:- Vor .ullom einmal darum, 

ob die ~irtsche.ftcau.ff'assun des 19.Johrhunder~s „ wie des die splitcre 

liberale r,cUnohen-Gladbache -vchule tat - al~ (!e ebene Tat□ache hf.nzuneh- 
' ·-------- - 

men sei, Grunä.lo. e :ft.i.r ein mli0s1 e }3oz1alr form i11 C stal t d. r Sozial- 

poli tilc, odo 

zu errichten 

ob eine neu Ordnung, die berufsständische Gesellschaft - . ) 

ei ,' wie di Romantik r m0:lrJ.te11. Es gi (';' boroi ts um di 

~'ro.gtlo 
do:r. G 

konf'cs. ionolle Arbei torvirein od s·t:lll.Jch,1 i ende Duldung 
fäws 

Enzyklika~ b eine eine mittlere Lini. e1e 
\ 

unbefri ig nd und ung nüg nd W8.l .. , dru:"' nicht v rvrundern. Smlidari t~ 

von l p:l to.J. und .Arbeit, m1turr0cht auf „ ondoz-oä entum, · aber nicht nu:rVKon 
~ 

S1lIDe:.,~t, '"'ondcr.n auchyJ?r1vatei <.:mtum QJ'l . oduktionomitteln in de1„ k :pit li- 

sti...,chcn i;:1r· schaftss:phür • Dto 1 agcstollun dos ..,ozinlismUD •1ird oonii t 

gnr nicht z lassen. Di 

bcrale Auffassu.n~, das 

~- rum nov-a.:rum richtete sich ,:.rohl gcg n die 11- 

ei' Sta t ßeine IP'ndc von der i ·11„tsoho.:f't lassen 

müsse,'aber mohr als eine Fürnor cpfl1cht des Sta t s wird nicht efor­ 

dert. Der Gesellscha:f'to_Vcrtrae; Vo elsa:ngs mid di~ thilfc des Staates 
t~tn,•~ 

bei Errichtung des "ÖtsJ'ld a · der u.11 der Gros3indust1„io Beclei11gten'·{vl3.rd. 

abgelehnt. 

Ein issvcrst:J.ndnip mu; s beho on mrdon. Au h für den Ka.tho1ilccn 

1 

1 



stellt sich die FragG~Wie sind Enzykliken zu verstehen? Als 

Oef:fentlich .einung soll in d r Kirche ,ebildct warden.~ 
• --=,-=. I 
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1 

Generallini~, 

die grosse 

Hasse der Glßubig0n ·st llen ~ie auf eaammoä te Erfahrung, absclll.ies- 

sende Richtl nie, chiedsricht rliche, nicht dogm tisoh~ Ents he1dung 
-nur-- ' --- 

. o.r, · <1/inn fer-il edeutet ~erum novarum einen Fortsch?'ift •. Dem ein!?.cl- 
~~THl~i~ber . , \ non\' .c· bt es unbenommen, v.rei te zu.strebon und eine Lösung zu rarbei ten, 

~ ' 
di auo o 1ner ich be:t"ei ta gevmndelt n Situation 1„ommen muas .• Hi r 

' \ - teht er radik 1 im Ber ic des Glaubens. Ausdruck einer schöpferischen t.:. .. 
ch1•1f'.ltlichcn E tUD.t~ sind lililzykliken :aiuht. D!o...,\~--Ü ... ·ti~""-;n in in<?r letzt- 

lich e toch0 denden V'eis nicht von oben sondern nur von unten komm n. 
\ 

' D1o Vorke nun• dass die Kiroh • die mit ihrer maus von Kolikordats­ 
i 

polit*k einen direkten i~ E~ui'luss au.:r den t t und di Gesel1schaft 
. di F l"Ill n 

nu:fc; b, -über sittliche G1~d· ora n~ d.:tc sie do..nn 111 ttuxtiB:üt jeweils 

~moict a non 1i orholter·P.rohJ. m lcldldcn milsrien,hitl ua 1polhi~che - 

zo:vto 1_ :fe2111 Jtfüm , ~st oftma ige Ursache doo '"'ozialon 1 üo?.:stando.., 

~c er · thol cen, {l· ~ ' 
D s :Fontifikat L~o XIII. ,d s {oinoin.,i e , n er t omi ti .... ehen 

i:>taatsle~ e coohul te:n D~- om te.?!, mu ··s vom · ont .fik"'t ao Inc Nach- 

f ('?era Pi .f.: ·.,oin0s parse. ll.. h schlic.hton 1m 

Go tnlt e 

der Absolut.ho · t zu ver t llo· 
unt r 

non h:Uak­ 

ci~ '· thol 2 mua 

-- t, d r a:.ch :f're111 h 'bald. o1norso1 ts 
m t in.o l'! eis·t on oso. onellor ore~ und ~oiigiösor Intrana1- 

· ttJ.·.. n Im:pcri li... us direkter 
E ... iif'lru;sn~o n dor Ki:rc~e :t'rem e G bä e e/verbinden oollto. 

'1 t!'"lfil„ Z-(? in Ch:.: iot , u.i christliche · rneuerung ,·1 ,- o1n grooss s roli- 

.. 

n 
bor ' 

uf di - po i•tion 

j 
1 

1 

1 1 

1 
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der 1nnerk1rchlichen Sphäre sehen. Die Konzentration auf das Religiöse 

war zu bejahen. Pius ifr x. ist der religiöse Papst. Er selbst konnte al- - 
lerdings zu den aufstrebenden Bewegungen christlicher Demo~atie, welche . 
die aus der Trenmwg von Kirche und Staat in Frankreich und Italien sich 

ergebende ObstrUktion des k~nservativen Katholizismus nicht mehr mitma- 
. . 1 

chen wollte, kein Verhältnis geWinnen.1 Sie -waren des Modernismus verT 

däohtig, jener theologfschen Gegenströmung. deren Bekämpfung -Pius X'.Le­ 

benswerk ,war. In diesen Jahren lis·zum ersten Weltkrieg stand die -Kirche ' _, 

selbst d~n christlichen interkonfessionelle~ Gewexfschaften ablehnend 

gegenüber. sie trat weite,r :rur die konf'essionellen,unter Aufsicht der 
1 • 

Bischöfe stehenden Arbeiter- und Unternehmervereine e1n.(Mttnchen-Glad­ 
schien 

baoher und Berliner Richtung). Die Entwicklung ü• hinter 11,rum novarum 
- 

z~okzugeheny irst 19o7 wurden in Oesterreich a.4,er christlichep Gewerk- 

schaften ge/gUndet. -;;ie Kirche war in jener ~eriode absolut kons~rvativ­ 

reaktionär eingewtellt. Hiezu mag die Erfahrt:Q'lg beige~ragen haben, dass 

ohne grundsätzliche Zugeständnisse an die sozialistischen Lehr~n jene 

-Arb,ei ter, die für die Kirche z~ckgewonnen werden können, immer nur eine 

M_:nderzahl bleiben, während es möglich ist, mittels der·1n_der ~erum 

novarum aufgestellten Grundsätze-Ablehnung der ka.1'.p kapitalistischen 

Gesellschaft bei str~kter Anerkennung des Privateigentums - im gewerbli­ 

chen Mittelstand eine "Christlichsoziale"Massenbewegung hervorzurufen, 

welche der Kirche ungleich weniger SchwierigkEfiten bereitete, als der 

dooh ~ur mit halbem Herzen unternommene Versuch, die Kirche mit den For­ 

derungen der !ndus~riellen Arbeiterschaft in Uebereinstimnnmg zu bringen." 

(Kulosar). Im Ganzen eine Zeit prinzipieller und doch kleinlicher Auseinan­ 

dersetzungen. In Oes~erreich spi~ieh der Richtungsstreit in dem Kampf 

Orels gegen die christlichsoziale Arbeiterjugend Kunsch~s.{Hier muss auch 

des sogenannten Literaturstreit~ gedacht werden, in dem sich die Wiener 

Zeitschrift "Der Gral" und das Münchner "Hochland" gegenüberstegeh und der 
' . ' . . •· 
durch das Erscheinen von Handel-Mazettis Roman "Jesse und Maria" a.usge- 

löJt wurder Der Papst steht auf Seite· der "Grals-Romantik"; In Richard - - -- 
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KraJ.ik, dem trotz seines häufigen.M:lat:ta D11Je!tant1~mus eine gwisse 

geniale Universalität nicpt abzusprechen ist, hat der literarische In­ 

tegralismus seinen'bedeutendsten Vertreter. Er und sei~ Kreis verfielen 

'freilich der Gefahr, Bekenntnis mit Leistung zu verwechseln.Zuletzt 

kann die Gestalt P~Abels hier ei~ereiht werden, der in seiner religiösen 
J ,. .. ,.._ • 1 

Männerbewegung und in 1HR Kampf gegen Judentum, Freimaurerei und Sozial- 

demokratie jenen volkstümlichen Integralismus schuf, deren die christ­ 

lichsoziale Partei, Luegers bedurfte'. In dem Wille:n zu. katholischen Er­ 

neuerung erweisen sich immerhin P.Abel, Kra.lik und Orel als entf~rnte, 

späte Epigonen der Wiener Romantik. 

~ Untkr den Aspekten, die der österreichische Katholizismus um 1900 

bot, wird es begrt1fl1ch,_dass die grosse theologische Bewegung, welche 

der Modernismus darstellt, in Oesterreich nicht Fu.ss fassen konnte. Die 
1 

Zeit Anton Günthers ist vorbei. Von einer theologischen Schule, die 

in den europäischen Geistesraum hineinwirkt, kann seither nicht mehr 
' 

gesprochen werden. Die tllaologischen Fakultäten gerieten unter das Gesetz 

,der neuscholastisch~n Tradition, die sei~yklika ~eterni patris 

das wissenschaftliche Leben der Kirche \estimm~e. •~ntErnst (oIIllll61,, der 
,, 

·Herausgeber der Jahrbücher der Pb.iloeophie und spekulative Theologie, ... . . . 
' ist als GegDBr Hermann. Schelle, des, bedeutenden Würzburger Theologen, 

bekannt geworden. Man findet eine Reihe.Fachgelehrter. Wie Scheicher, 

Schindler, Scherer, Wolfsgruber• Swobod.a, Sohlögel,' Seipel-mit seinem 

:Buch "Nation und Staat~zu einem entscheidenden Wort zu.r Situation des 

modernen Geistes konnte es bei Ihnen nicht kommen. Um•die Jahrhundert- 

( wende ·spührte- man allgemein ein Ungenügen. Das Problem Kirche m1d Kultur 

'musste neu gestellt werden. Der Modernismus ist der Versuch einer Lösung, 
\ 

der auf Grund des neuzeitlichen Erkenntnisideals Glaube und Wissen trennt 

und eine weltima.nente Entwicklung des kirchlichen Bewusstseins annimmt. 

Der Modern'ismus wurde von der Kirche verurteilt, seine Fragestellung 

sch?int aber heute noch n1cht gänzlich überholt. Es liegt auf der Hand, 
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dass sich gerade manche demokratische und sozialistische Bestrebungen 

innerhalb des Kirchenvolkes auf ihn beriefen. Der gegenseitige Vorwurf 

von Integralismus und Modernismus verstummte sei the'r nie und hat gerade 
' 

in oe:terreich beizeiten eine gewisse Schärfe erhalten. Modernismus ist 

zum Schlagwort geworden. Von den zozialtheoretischen Auseine.ndersetzun- 
, 

gen der Vorkriegsjahre bis heute 1st me.n im Katholizismus gewohnt, dem 

nicht genehmen Gegner etwa/das Wort vom litera;ischen. sozialen, dogm,­ 

tischen,supranaturalen usw. Modernismus an den Kopf zu-werfen.Wenn man 
,. 'J • 

von einem sozialen Modernismus spricht, ist jeweils zu untersuchen, wel- 
, ;#..:~ 1\~, /' der Kirchenhistoriker 

. ehe Richtung h¼eft. und was eig@ntlioh gemeint ist./Einzig/Albert Ehrhart7 ~~.,.. ., ,,r-•-hA\, · 1.. v -¾t 
1
✓-/' .,., j.tt..,..·v Lt.(/\ ,H' l ,lt 

• der aber n1cht dem Modernismus, nicht einme.l de~ Reformkatholizismus. 

Scheils zuzurechnen ist, geriet durch den Hyperkonservativismus der Wie- 
• ner Kurie in ein sch.a,fes Licht. l!hrharts in Wien geschriebenes und 

19ol_,_heraus~ekommenes Buch "Der Katholizis]~ .. "e.d,.~as ~~=~; im 
Licht«.e der kirchliohen Entwicklung der Neuzeit" ~a~ast in ganz Europa 

~ufsehen erregt und ist das Beispiel einer 'ma~svollen fortschrittlichen 

Programmschrift katholischer Erneuerung. Alois Dempf hat Ehrhart/vor 
- 

. einigen Jahren e rat eine feinsinnige Monographie gewidmet. 

Wir nähern uns nun jener eigenartigen Erscheinung, die als eine 

geia~ige Revolution der Jugend zu bezeichnen 1st, kurz nach der Jahrhun~ 

dertw~nde einsetzte, sich vom Anfang an als eine Brneuerungsbeweguµg er­ 

kannte und deren Auswirkung noch iIDJner und gerade ::ror den mitteleuro- 
- 

päischen-Katholizismus grosse Bedeutung besitzt. Die österreichische und 

die'deutsohe J~endbewegung.Es handelt sich nicht um den allgemeinen 

natürlichen Generationsgegensatz, sondern um ein soziologisch fassbares 

Phänomen.,Beide ne~en die Kulturkris~ ais Ausgangspunkt und setzen sich 

einen neuen Menschen und.eine neue Gesellschaft zum Ziel. Beide sind ro­ 

mantisch, die eine in einem 'llD:Verbindlichen vitalen„ die andere in einem 

konservativen historischen Sinne. Die Autonomie des Jugendreiches ist - . 

beiden ebenso gemeinsam, wie der Wiile zum iinfachen, enthaltsamen Leben. 

Die eine ist grossösterreichisch, die ander~ vorwiegend grossdeutsch ori- 
\ 

entier'!i. Beide pill1 greifen in Oesterreioh ineinander übez-, In Neustreh- 
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11tz, in der Nä1:3-e Berlins hatte sich um 1900 der Wa.hdervogel gebildet. 

Wie in Deutschland so kam auch in Oesterreioh die deutsche Jugendbewegung 
f 

erst nach dem ersten Weltkrieg zur vollen Geltung.( In der' Gründ'lll18 der 
· . . haben wir - 

"christlichen Arbeiterjugend"·durch .Anton Orel ·um 1904/hingegen die erste 
1 

österreichische Jugendbewegung zu sehen. 
. ( 

Orel kam geistig von Vo~elsang und damit von der Romantik her. Die 

Juge:r:i.d1die sich um ihn scharte, war· proletarisch im Gegensatz zur deut- 7.u...-~--v·• - """- - sehen die vorwiegend die Studierenden erfasste, katholisch-integral, -~~ 
grossösterreichisoh-monarchistisoh, antisemiit'und a.ntikapitlliatisoh. 

Sie stand bald im Konkurrenzkampf mit der sozialistischen Arbeiterjugend, 

aber,ebensobald mit der christlichsozie.len Partei, die nicht spaaste, 

·als sioh d~ese Lehrlingsjugend 1909 der Wiedereinf'Uhrung des vollen Sonn­ 

tags- und Nachtunterrich•es, deren Abschaffung sie 19o7 im n1eder6ster­ 

re~chen Landtag ~terrungen hatte, w1dersetzte./Nun1die•6hristl1oh­ 

sozialen waren die Partei der kleinen Meister und aus GrUnden der Partei­ 

disziplin musste der "Reichsbund der chris_tlicb.en Arbeiterjugend" ,eine 

ohri~tl1ohs~ziale FarteigrUndung Kunschaks1be1 der Stange bleiben, wä.b.- 

~ 

rend äich der "Verband der ohristliohen Jugend." Orels trennte, dem die 

kirchlichen Stellen bald ihre B16zesanverbä.nde gegenübersetzten, die sich "'~ . freilich nur ebensobaldVals Parteiverbände herausstellten. Man mu~s den 

Mut bewundern, mit dem eine kleine Gruppe, die freilich auf dem Höhepunkt 

.ihrer Organisation gegen 7000 Anhänger hatte
1
unbeirr~ und unabhängig 

ihren Weg ging, obwohl das Hin und Her der Umbildungs-, der Einigungs­ 

und Versöhnungsversuohe auf Katholikentagungen,all die Verdächtigungen um. 
Unterstützungen, wobei selbst Pius x. bemtlht wurde, nicht ~iner gewissen 

Komik entbehrt, bis endlich Kardinal Piffl, der den Christliehsozialen 
1 

nahestand, der orelschen Jugendbewegung die Mitarbeit an den kirchlichen 

Verbänden v~rwehrte: ,Hier stand In•egralismus gegen Liberalismus• der 

Solidarimus des München-Glabacher Volksvereins und des Wiener Volksbunds 

/ gegen den christlichen Sozial~1II11s Vogelse.ngs,. aber auch m:t zeitfremdes 

Aussensei tertum und Querk8pf1gkei t gegen Koinprom.isspoli tik., kirchliches 

Zinsverbot gegen Kapi talwirtirnha.ft, Kaisertreue gegen R~publikanismus. 
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Nach dem ersten Weltkrieg hatte di•e Orelbewegung nicht mehr als Jugend­ 

·organisation, sondern nurmehr als eine hyperkonservative Richtung im 

sozialen K:.atholizismus, da ~un eine neue Generation nachgekommen war, 

in jenen Männern Bedeutung, die durch sie h1ndurcggegangen waren. 

Diese·neue Beneration hatte sich in der jung-katholischen Erneue­ 

rungsbewegung "Neuland" zusammengeschlossen. Hervorgegangen aus dem 

ohristlich~n-deutsohen Studentenbund und mitgestaltet durch den damaligen 

Studentenseelsorge; Dr.Rudi1{ hatte sieh kier eine· sogenannte bündische 

Jugend.gebildet, die vom Wandervogelgeist, der allenthalben nach 1918 

in Deutschland durchbrach, erfasst war. Schon 1913 waren auf dem Hohen 

Meissner di~ Freideutschen zusammengekommen und hatten lltB. :rur 1hr Leben 
. \ 

die an Kant gem~ende Formel gefunden: "Die l'reideutsche Jugend will 

aus eigener Bestirnmung1vor e1gn:e.rr Verantwortung mit innerer Wahrhaftig- 
/ - ' - . , 

keit 1hr Leben gestalten. Man kann wohl sagen, dass zwischen 1920 und 3o 

die Elite der deutschen Jugend bündisch war, dass nur die grossen und 
. - ' 

die ganz kleine~ Geister es vermochten, von 1hr unbeeinflusst zu blei­ 

ben und dass seither in Politik, Wissenschaft und Kunst manches demje- 
' 

nigen unverständlich bleibt, der- nicht den Herzschlag der allgemeinen 
- - ,144 

deutschen Jugendbewegung gespürt hat. Bedeutende Pä~agogen wtel!\esser. 

FBerst~r, Wyn\eken, Stähl1Df, Blüher haben der eigenartigen Erscheinung 

der Jugendbewe.gung des Nt~hkriegsdeutsohlands umfassende Untersuchungen 

gewidmet. Hier war wieder eine Romantik• wenn auch mehr unbestimmter, geia­ 

tig-vitaler Art. Sie· ist unwiederholbar und einm~lig. Sie_war 1933 mit . 

der Maohtergrei:t'ung des Na(ionalsozi~ismus, der sie kopierte,und der 1hr 

auch manche ~dealisten verdankt, zu Ende. Aber sch~n vorher kam :fUr Jeden, 
1 

der sioh zu. ihr bekannte, die Stunde, wo die jugendliche Radikalität über­ 

ge:ftihrt werden musste in die har~e persönliche E:xistenzialität des Denkem 

und Handelns, der schweifende Geist in die Sachbezogenheit, die autonome 
_ ... 0_ · - in 

irreG1S,e Subjektivität md. iie reale Objektivität der unveränderlich ge- 

gebenen Zusammenhänge, die Relativität in die Absolutheit der Weltan­ 

schauungen und Kirchen. Die katholische Jugend hat vor allem das Mysteri­ 

um des Glaubens als eine neue Wirklichkeit entdeckt. Der Quickborn Romano 
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QUardini in Deutschland, der Sudetendeutsche Bund der StalEelsteiner 

und Neuland in Oesterreich bilden darin eine Einheit. Der Bund Neuland - hat in unserem Lande numer;sch keine grosse Rolle gespielt, dennoch ist - die·neue Haltung, die vor allem heute in der Seelsorge zu bemerken 1st, - 
vom Bunde bestimmt·und von ihm durchgesetzt worden. Michael Pfliegler 

gehörte ihm an. Die innerkirchliche Erneuerung vor allem in der litur­ 

gischen Bewegung, in ihrer Konzentration auf Kultmysterium und Bibel vor 

aller Politlcj hatte in Neuland ihren stärksten Träger. Was jetzt an 

neuer, Geistigkeit im österreichischen Katholizismus vorhanden 1st, wurde 

von Menschen hervorgebracht, die durch die katholische Jugendbewegung 

hindurchg,ng~n oder mit ihr sympathisierten • 

. Das alles ist notwendig zu wissen, um abschliessend den !sterrei- 

chischen Katholizismus wtlrdigen zu kijnnen und die Kriterien zu seiner 

Beurteilung zu pWi,nnen. In den zwanzig l~en von 1918 bis 1938 ist 

das politische 'Leben Oesterreichs durch den ~timarxismus Seipels ge- 
•4 • - A,A._...... 

kennzeichnet~_Beipel, den man trotz allem im formalen Sinn9Jbedeutenden 
~~..,,.f,.11"" 

Staatsmann nennen muss, m t politisch der Typ eines scholie lroa Dialek- 

tikers. Er macht1von der Kirche aus gesehen, nicht genuin christliche, 

sondern pastorale Politik. Er. 1st klerokratischer K1rchenpolitiker~gle1aJa. 

sam formalen schiedsrichterlichen Formates~ Er beurteilte eine pol11lsch~ 

Bewegung n~ch ihrem Nutzen :ror die Kirche. Bekanntlich kaJm Seipel sowohl 
~ 

als Monarchist wie als, Republikaner, als Sozialist,.,. ( so 1918) wie noch 

viel mehr als Vertreter des Kapitalismus, als Gros~österreicher und als 

G d t ( . /J ~ ~~'1):--..--..... ........ ,,,.¼_ 
rosa eu scher so Franz Riedl in seinem Bu.ch "D-11::u;,-~~JU;WlrUJi..W:iJJh KanzJ.,e 

~~~ .,J.' ' 
s-e::tl;,.ei"), als 1emokrat und als Faschist bezeichnet werden. Er kann von 

allen und von keiner Richtung beansprucht werden. Nur eines ist erbe­ 

stimmt: ir ist der Mann dea Bürgertums. Kaum etwas - und das macht ihn 

zu einer tragischen Figur~ ist von'seinem Werke heute geblieben, wie es 

vielleicht manchem echten Politker ergeht, der vital ein feines Gespür 
' 

:für Wirkende Kräfte besitzt aber doch zuletzt auf ein falsches Pferd· -- ' ~~ 
, setzt. Es ist das Unglück Oesterreiohs gewesen, dass &&'tit4ti.ebenbürti- 

ger, in konstruktiven Ideen ihn übertreffender Geg;ner"Dr.Otto Bauer ----- 
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und . 1 du.roh ihn nie .zum Zug gekommen 1st. es sei denn verspätet/gleichfalls in 1 

tragischem Ende im Feber 1934. Im Ganzen liegt diese Zeit uns noch so n~ 
1 \ - --'- ,. 

seine Wertung ist noch so umstritten, äass ein abschliessendes Urteil 

nicht erlaubt und hier auch nicht da~r der.Ort ist. Soviel kann gesa~ 

DBBK und dies Wird bereits e1nhel!1g Z'\18egeben werde~, dass der vom 
\ 

Antimarxismus Seipels mi tverur.sach~e Februar 1934 die laiiilUJ:tll;FD:pttla 

Katastrophe war, die von der österreichischen Politik allein aus gesehen, 

1~1f zum Untergange des Staates lr9&8-führen musste. Denn ~er politische For­ 

malismu~ Seipels wurde noch überboten durch die abstrakte, scholasti­ 

sche, weltferne Aera der Staatspolitik Schuscbniggs. Der christliche Stän- 

~ destaat und ~as mit ihm verbundene Konkord·at, so gut und klug sie von 

Einzelnen gemeint sein mochten, belasteten in der Folge dte Kirche schwer~ 

Vom Standpunkt einer christlichen Politik. aus,.._ wäre jedenfalls die grös­ 

sere Christlichkeit, die grtlssere Tat des ehristliohen Staatsmanns in 

der Verhinderung des 12,Februar 1934 und des vorausgehenden Verfassungs- "~ . ' 
bruchesVMärz 1933 gelegen gewesen, als 1~ ier Errichtung des f:uadrage- 

simo•a.1?,D.o-Staates1und wenn schon~ an dem Geschehenen nichts mehr ~u ändem 

war,1n einer ze~tgerechten Rtickkehr zur Demokratie, in einer Koalition 
' mit der sozialistischen Arbeiterschaft und in einem aktiveren umsiohtige- 

ren w1;derstand gegen den Nationalsozialismus statt in einem vorerst den 

Frieden wahrenden und das Blutvergiessen vermeidenden, mehr minder sang­ 

und la.e.nglosen Ab!~• Dieser Staat fand 1938 sein zu erwartendes Ende. 

Mit ihm war auch jene Form eines politischen Katholizismus g~fallen, der 

sich als ein Versuch darstellte, kirchliche Institutio:mm., wie noch in 

der Konkardatspol1t1k des 19.Jahrhunderts unmittelbar in die Welt zu ver- 
. ' 1 . - 

flfü:~sen, und so mit Hilfe von Gesetzesschwmen und abstrakten aus Emzykli- 
, 

ken erhobenen Soziallehren eine Insel kirchlichen Machtdenkens zu schaffet; 
' ' 

ohne zu überlegen, dass es stets einer echten Umprägung christlicher We.rte 

durch den im Glauben autonom gewordenen Laien bedarf, dass das Christliebe 

durch schöpferische Glaubenstat in die wirkliche Welt und in die neuzeit­ 

liche wahrhaft zu beJahende Profanität eingehen muss, um sich im 20.Jahr­ 

hundert wieder zu rehab1lit1r~. Der christliche Ständestaat muss als 
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politischer .Anachr~nismus erkannt werden, denn die Zukunft gehört der 

il 
bei das .Christentum,nun andere Wege der Weltdurchdringung suchen muss. 1 

II Wir sind nicht :rur ein Sa.kristeichristentwiJ beeitJimmt. 
' J. 

Anton Orel )Q!%imk:t, um uns jetzt wieder der katho+ise~en Sozial- 

I 

fortschreitenden Scheidung von kirchlicher una politiseher Sphäre, wo- 

\ 

tradition zuzuwenden - überdauerte als fruchtbarer Schriftsteller den 
' ' , 

ersten Weltkrieg und so, auch überdauerte die Soztalromantik. Kam er --- 
19o7 in Konflikt mit der christlich-sozialen Bewegung, so· jetzt aus · 

einer für ihn charakteristischen sektiererischen im:.tmimau Intransi- 

1 „ 

, . . ~ 
genz mit seiner Oekonomia per-..,ennis, in der er i'Ur das kirchliche Zins- 

verbot eintrat1und die 1~30 ohne kirchliches Imprimatur erschien, mit 
) ' 

der offiziellen Kirche, ein Konflikt, der freilich wi~der stillschwei- 
. . 

. ' . 
gend beigelegt wurde. Er wollte vom Eigentum,- und Arbeitsbegriff aus 

' ' - 
die katholische So~iallehre aufzurollen versuchen. Der vom römischen 

. - 
Recht verdorbene individualistische Eigentumsbegriff habe·die kapitalis- 

habe 
tische-!inswirtschaft hervorgebracht. Diese'u#• den Sieg über die 

khristliohe Arbeitswirtschaft des Mittelalters e~rungen. Nur die Arbeit 

schaffe Werte. Das System des absoluten Eigentums und der Zinswirtschaft 

s~1 ebenso häretisch wie d.er Komunismus. )zwei R.i~ht~en kämpften damals 
--·- . 1 . 

im österreichischen Katholizismus gegeneinan~er, die vom"Volksbund der 

Katholiken"getragene ,u:t ~hr_istliohsoziale • soilidaristische • "kapi tllis­ 
.zJ~ .. 

tisohe~'und7a.er Sozialromantik .• Der S_olidarismus P .Pesoh stand gegen 

den beruf'sständischen Sozialismus Vogelsangs. 1929 veranstaltete der 
' . 

Volksbund eine s ozia;te T~g, au,f der Bischof Wai(fo; Mes er', Degenfeld, 

Hans Schmitz• P. Wilhelm ßchmip~ und die Jesuiten Gundlaoh und Nell-Brta­ 

ning spra.che,und die Orei in seiner :Monatsschri~t "Das neue Volk" schart' 
- 

angriff. Die solidaristisohen Ideen wurden in der Folge in die offiziöse 

katholische ~~1on über:f'Uhrt, die sich ebenso wie das bereits 1925 er-· 

schienene soziale Manitest der österre!ohisohen Bischöfe 1'Ur eine,gemäs- 

, sigte Sozialreform einsetzte. Pu.bliz1st1seh wurde die katholische sozialej 

~t~e durch die Revue "Das neue Re~ch" vertreten,heraus,gegeb~n j 
9 

vor:NMesnert neben Ho~l,nste1ner d~ - bezeichnend :flir die blasse ge- 
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schiehtslose Abstraktheit dieser Richtung - einer der verborgenen·Haus­ 

theologen Schusehniggs. 

Verwandt mit Orel und von ihm ausgehend ist die Schule Lugmayers, 
·( 

der ·das Linzer Frogramm der christlichen Arbeiter Oesterreioh 1924 schuf. 

Er ist der Theoretiker der christlichen Arbeiter- und Angestelltenschaft 

geblieben. Auch er verwirft-das römische Recht und tritt für das Volksrecht 
. . , 

ftir die Eeru.ffstände und für die Demokratie der kleinen unteren Kreise 

ein. Nur der Ar~eit geb'Uhrt voller Ertrag, nicht das Kapital, sonde:'-"11 

Natur und Arbeit bilden die Quellen der wirtschaftlichen Werte. Wie Vo­ 

gelsang 1st auch er für die Umwandlung des Lo~vertrages ~n den G~sella 

schaftsverfre.g. für i:tB Entproleyarisierung durch Schaffung mittleren 

Eigentums auch an Froduktionsmittel. Allgemeine Sozialisierung und Klas­ 

senkampf wird abgelehnt. :Je 

Eine seltsame Verbindung von Sozialromantik und der Ganzheitslehre 

Spanns vollzog sich in der Studienrutli.e"katholischer Soziologen", deren 
' 

bedeutendster Kopf Kogon war• einem Schriftleiter der')cht>nern Zukunft" - ' 
und ➔er die sozialromantischen Schulen teilnahmen.1932 trat sie mit 

einem {atholisch-sozialen Manifest"an die Oeffentlichke1t. Hier verband .. 
sich die jüngere mit der äJ.teren Generation. Diese jungikonservat1ve -- 
Richtung, so ~erschieden auch nach Herkunft das Ziel der einzelnen 

Mita•beiter 1st, steht bereits in Gefahr, mit jenen anderen von jugend­ 

bewegten Kräften getragenen Bestrebungen zu.sammengBaracht zu werden, 

die aus einer missverstandenen, "Folitik aus dem Glauben" auoh am Faschis­ 

mus und Nationalsozialismus das Berechtigte erkennen und bekennen wollten 
' 

und deren volksdeutsclhe Beziehungen etwa seit dem Wiener Katholikentag 
- 

.1933 über Nadler, Srbik,Hugelmann, Eibfl aus keinem guten Gespür bis 

zu Wolf, dem angeblich letzten Aussenminister, und selbst bis· Seiss-In­ 

qu.art reichten. 

Zu nennen ist nooh die Zeitschrift "Schönere Z~ft",herausge­ 

geben von Jose~ Eberle, in die "Das Neue Reich" aufging, und diemgleich­ 

falls dem Sozialkonservativismus nahestand. 

Ebenfalls von Orel kam Ernst Karl Winter her, einer der interesan- 
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testen Männer der,neue,t'en österreichischen Geschichte. Sein A~sga.ngs­ 

erlebnis ist das nach seiner Rü~kkehr aus· dem ersten Weltkrieg als 

"Verrat" empfundene Aufgeben der legitimen monarchischen Staatsform 
' .. 

durch die Christlichsozialen im Jahre 1918. Das führte ihn ~ur wissen- 

schaftlichen Re~tion und zur Kritik an der Haltung des politischen 

Katholizismus.. deren d.ialektische • scholastische, pastorale Wurzel er 
. . t \ 

erkannte• die . das jeweils Gegebene. anerkenne , aber kein wahres b!!!,_-_ . - . 
bend .... gW.tiges Bild des Staates habe. Er fand sie verkörpert in Seipel, 

. '"' ~ . . . . . ' 
dem er nach 1934 ein unveröffentlichtes Buch widmete.,Mit den Katego- 

. ' , - . 

rien neukantianischen Denkens arbet•ete er die Personalität, Paterna- 
. ' 

lität und Familialität des wahren Staat~s heraus. Er ist, glühender 
\. 

österreichischer Patrtot und monarchistischer Gesinnung, geistig dem 

Barock und der Wiener Romantik verbunden, deren platonisch l;deutende 

Gruridgehal te er für die :Problematik des ge·genwärtigen Denkens fru.cht- 
. . 1 + . 

bar maohen_wollte.vl927 erschien "Die Oesterreichiijche Aktion", pro- 
' grammatische Studien von Knoll. Missong, Schmied, Winter, Zessner.Spit- 

i! zenberg, einem Freundeskreis, der mit einer beispiellosen Vnbeirrtheit 

für die Versöhn'O?lg von Kirche, Monarchie und Proletariat sich einsetzte ,......,___."~~ ' . 

und sich ay-zu- iem Gedanken einer eigenen österreichischen Nation be- 

kannte,,i. "Die Kukunft gehört ~em historisch und soziologisch konse­ 

quenten Konservativismus, der weiss was er will, und der die Gegen- 
1 

wart nimmt, wie sie ist, dem Konservativismus, der - ein Paradoxon zu 

verwenden! - den Mut hat, rechts zu stehen und links zu denken", d.h. ,, 
in der Tradition zu wurzeln und doch den Bedürfnissen und Forderungen 

de~ Zeit, so links sie scheinbar sind, im Namen.der Tradition Reohnung 

zu tragen." Winter war es, der öffentlich die sozialistische Wohnbau- 
I 

politik der Gemeind~ Wien positiv WUrdtgte. Winters Hauptwerk aber - ist die "Sozialmetaphysik_der Scholastik", eines der wichtigsten zu- 

. +) In seinem zwei bändigen "Rudolf IV." geht er der Entstehung dea 
6sterre1chisohen Staatsbewusstsein im Spätmittelalter nach. 
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kUnftsweisenden Bücher der katholischen Sozialdoktrin1, in der er seinen 

sogenannten "Methodendualismus" begründete. Er scheidet'•_ im Herzen roman­ 

tischer Integralist, zwischen Kirche tmd Staat, Theologie und Philoso­ 

phie, aoholastisoher Staatslehre und ''reiner"Soziologie, Kultursorge und 

Seelsorge, deren eine dem christlichen Laien, deren andere dem Klerus --- aufgegeben ist, ein für die Entwicklung des Katholizismus äusserst be- 

deuts~f~~~~Wien 1st heute August M,Knoll ein Vertreter 

methodendualistisoher Betrachtungsweise. [Es wird immer ein Ruhm~sblatt 

des österreichischen Katholizismus bilden, dass Winter als der "Einzelne" 

der er war, gegen den Verfassungsbruch 1933 in zwei in der"Arbeiterzei­ 

tung"veröf~~ntlichten "Offenen Briefen" an den damaligen Bundespräsiden­ 

ten(protestierte. Ne.eh dem-Februar 1934 von Doll:fuss zum Wiener Viee- 

. bürgermeister bestellt, ging es ihm um die Versöhntl?18 der sozialistischen 
. --- 

Arbeiterschaft mit dem Staate gegen den Narz1smus, wenig erfolgreioh,da 

die Arbei.terschaft in die Illegalität ging ulid auch vom Schuschniggre- 
' ' 

gime verhindert. In ·de nw1ener politischen Blättern" führte er einen 

verzweifelten radikalfen Kampf-gegen den nationalsezialistische~ Einbruch. 

Zu erwähnen sind ".Arbeiterschaft und Staat11, wo er für eine Kooperation 

sozialistischer und konservativ konzipierter Wirtsohaftsformen eintritt, 

und das beschlagnahmte Heft "Arbeiters'chaft und Monarchie". Heute hat 

Winter seine leg1tim1stiwche Grundposition aufgegeben. Er,lebt in .Amerika 

und harrt der Berufung nach Oesterreich. 

Da erscheint in Insbru.ck eine fasr-t unbekannte Zeitschrift "Der 

Brenner", aber trotz ihrer geringen Verbreitung eine der :f'tlhrenden Zeit­ 

schriften existenziellen christlichen Geistes, von dessen Herausgebert, 

Ludwig Ficker man ~eiij~, dass er zeitlebens mit Karl Kraus befretmdet 
Aofl.A~ ' 

:war, und doch wirdv'l933 in-der 14.Folge, die darum nochmals aufgelegt 

werden Jjusste, das wichtigste Wort "Zur Situa.timn der Kirche" in dem 
, - ....... , 

gleichbetittelten Aufsatz Ignaz Za.ngerlesVgesprochen. Er legt Zeugnis 

ab von der sich bereits distanzierenden Haltung der Kirche zum politischen 

Katholizismus. Er spricht von einer Enttarritorialisierung der Kirehe 

und meint damit ihren Rück8Uß auf die Sphäre des Mysteriums. Nicht mehr 
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dwr politische Katholizismus könne die Kirche retten, sondern nur mehr 

der Glaube, der in neuer Weise die Welt gestaltet. Christliche Poltitk - sei Sache des Laien und dieser müßse als Einzelner die Lösung finden. 

Za.ngerle folgt hier allerdings Ernst Michels Schrift "Politik auf dem 

Glauben" , 1926 erschienen, ein Buoh, das, zwar von der Kirehe bald 

zensoriert, späteren Generationen als ein wahrhaft epochemachendes Buch 
- ' 

erscheinen Wird und von dessen Titel wenigstens Kenntnis zu haben, je- 

dem, der über die innere Problematik des Ke.tholizismuLAufschluss sucht, 

gebote;n 1st. 
., 

"Politik aus dem Glauben'': Von ihr und nur von ihr aus kann .1ener 
- ,~ 

Versuch de~ religiösen-<3es-terreiohs gewert~t werden, die zu einer neuen 

Begegnung von Kirche und Sozialismus vorstossen wollten. Es 1st ein Zei­ 

chen der inneren treibenden Kraft der Kirche, die sie sich seit der Ro­ 

mantik über ein Jahrhundert hin bewahrt hat, dass dies gerade in Oester- --- 
reich geschah. Schon auf das Jahr 1925 gehen 1,n Wien die Bemühungen einer - 
Handvoll Menschen zurJck, die gepackt von der Grosstadtlegende des Dich­ 

ters Franz Herwig "Sebastian von Wegding~ in der Nachfolge jenes dort 

beschriebenen Mönches~ der seine Kutte ablegt und sich zum Berliner Pro­ 

letariat begibt, alsnRerrgottskneohte", Wie sie sich nannten, stehen woll­ 

ten.BhUJ1X:nilli•:11+ j'll8endbewegte, vom Glauben_erf1lllte Menschen, unter 

ihnen der ExJesuit Willy Hammelrath und Heinrich Mertens, der nachmalige 

Ftl.hrer der katholischen Sozialisten in Deutschland. Aus diesen M~nschen 

erwuchs der Bund der religib'sen Sozialisten. Auoh der Metallarbeiter 
sich 

Otto Bauer, ihr Gründer, entstammte der Orelbewegung, die/so als ein 

Reservoir der Unruhe und der Bewegtheit des !sterreichisohen Katholizis­ 

mus erwies. Nebenbei sei vermerkt, dass es um diese Zeit auch eine frei- - 

lieh kaum öffentlich hervortretende Gruppe biblische~ Sozialisten gab, 
' die-und deren gleichnamige Zeitschrift von Ren8 de la Npy gleitet wurden. 

Organisatorisch .selbständig und unabhängig stand der Bund 'der religiösen 
,10,jß- 

Sozialisten, der sich•in Berndorf ein eigenes Programm gegeben hatte, 

in ~em das Eintreten für einen_ genossenschaftlichen Sozialismus auffällt, 

doch als Ganzes innerhalb der sozialistischen Bewegung und.hatte als Ge- 



32 

gengewicht.zur Freidenkerbewegung die,weltans~hauliche Neutralisierung 

der Partei vor Augen. Erreichte, er auch nie die Stärke der Freidenker, 

so war sein geistiger Einfluss in katholischen wie sozialistischen Krei- 
' ~ . \ 

aen sehr-weit reichend. Man muss die Jahrgänge des "Menschheitskämpfers" 

des Organs der religiösen Sozialisten durchblättern, um zu sehen, welchen 
, ' ' ..... ~~ 

Verdächtigungen, l{nterstellungen und Anfeindungen das ehrliche @±ä\l.-lli~e' 

Wollen dieser Menschen in diesen Hahren von iB~%• reakt~ohärer katholi- 
' scher und christlich sozialer Seite ausges•tzt war. Jedoch schon die erste 

/ 

Tagung der relig~ösen in» Sozialisten im November 1928 war ein Erfolg. 

Es sprachen zu äem Thema: "Kann der Katholik Sozialist sein?11 Ott~~auer, 

Michael Pfl1egler und Wilhelm Ellenbogen, zu. dem Thema: "Christent~ und 

Proletaria.t" Oskar Ewa.ld und Willy Hanunelrath. Hervorgehoben sei aber 
-- - 

besonders die zweite T~ im Oktober 1929 für ~hristentum und Sozialis­ 

mus, an der llJD. unter anderem der Berliner Pfarrer Paul Piechowski, de~ 

Leiter der Akademie der Arbeit, Ernst :Michel,,der Verfasser von "Politik 

aus dem Glauben",!und der Marbur~er Theologe 'Georg Wünsch ers~hienen, 

Männer, deren Name für den.Ernst der gestellten Frage bürgten. Dessen 

konnte man sich auoh an höchster kirchlicher Stelle nicht mehr versehen. 

Im April 1931 hielt der Jesuitenpater Bichlmair eine viel beachtete 
~AA. -"'-~t- ~~ ~....._ .A.t•~-r..L • 

Predigt über ,Kirche und Eigentumy Schon vorher Jedoch wurde d~r Bund auf- 
• gefordert, da~ eine so~iale Em.zykl1ka in Vorbereitung sei, ein Memorandum 

nach Rom zu senden. Und wieder ist es so, dass die Enzyklika Quadragesi- 
' 

mo anno, die 1931 erschien und für Oesterreioh ü• durch die Errichtung 

des christlichen Ständestaates eine besondere politische Bedeutung gewin- ·\ 

nen sollte, auch im EigentumsBegriff in der Forde:i:ung der Staatsinterven- ' ' - , ' 

tion und der Sozillreform yor allem auf de Richtungsstreit in Oesterreioh 
9- 

Bezug na.µm~Die Enzyklika ePhiel t auch den freili·ch wieder mehrdeutigen 

Satz, dass"ein guter Katholik kein wahrer ßoz1a11st sein könne". Damit 
~ 

schien das Schicksal der katholischen Sozialisten im kirchlichen Raume 

besiegelt zu sein, sofern man,in dieser Aeusserung der kirchlichen Auto- 
1 

rität eine bindende Verpflichtung sah~ Einig~ katholische Mitglieder'grUn- 

deten eine"6hr1stlich _-demokratische Vereinigung", der als Fernziel eine 
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einen religiösen Freundeskreis, die Christophorusgemeinde, aus, die mit - 
dem bekannten Schweizer Blumharl-SehUler Leonhard Ragaz Verbindung ha~te,

1 und der es~ den sozialistischen Menschen ging• und es 1st w~, was 
C • . ' - 

nützt eine sozialistische WirtsehaftsordnUlJ8, wenn es nich~ solche gibt, 

d"ie Sozialismus berei ta heute in ihrem persönliqhen Leben verwirklichen. -- - ' 
Noch einmal trat der Bund auf Wunsch und Billigung der Partei knapp vor 

dem-Feber 1934 mit einem besehwör~nden Memorandum an d~n Wiener Kardinal 
' 

heran. Umsonst. Das Unheil nahm seinen Lauf. Mit Otto Bauer ging der 
~ .. ', .. """"- 

Bund ~ugleich Z'-@leieh mit der sozialistischen P~r\ei bte 19i8 in die 

-Ill~gal1~ät:(wenn sich da~ Verhäl~nis von Kirche und politischer.Partei 

heute grundlegend geändert hat„ so ist das mit dem Wirken der religiösen 

Sozialisten zuzuschreiben~ 

Hier noch ein Wort zur Quadragesimo anno. Erst nach 1870 bildete 
--- 

die Kirche autoritativ ein SozieJ_eystem aus. Davon ist ~ie beru.fsstän_ 

disohe Ordnung ein wesentliches Stück, das aber erst in der Quadragesi­ 

mo anno zur Forderung erhoben wurde. Es ist ein Charakteristikum aller 

Richtungen der Viel älteren katholisclilen Sozialtradition.dass si~h jede 
---_...;: 

auf die Enzyklika beruft, bzw. :Ln ihr sich zu erkmmen glaubt, im Falle 

des beru.ffständisohen Gedankens, wohl zu Unreoht
1
auch die fasc4is~ische. 

Sicher ist., dass hierin die Enzyklika zur Zeit ihres Erscheinens den 

Ideologien der Mittela•andschichten, die ja. das Hauptreservoir des 

Faschismus bilden, entgegenkam. Die päpstlichen Leitsätze·sind formale 

Direktiven. Wer meint, nur mit ihnen und ohne schöpferischen Glauben zu , -- einer neuen Wirtschaftsordnung zu gelangen, wird enttäuscht. Was den 

:pla.nwirts.ohaftliohen Sozialismus betrifft, den die Enzyklika~?:' Gegen­ 

satz zur beruffständi~ehen Ordnung zu leicht befand, so•können wir heute' 

beret~ sagen, dass f1ir vie~holiken die Entsolileidung·:ru.r ihn bereits 

gefallen ist. Darum bedeuten'/d1e Werkeeines Webb, Role, He1ma.nn, Neu- 

_rath, Lederer, Schilm.peter, aber a.uoh H8J'ils Baiers kleine Schrift "Sozi- 

. alisierung und Planwirtsoha~t" sowie auch das vergessene Buch des Oester­ 

reic,hers Georg Klein "System eines idealistisc)l.en Sozialismus11, die kon- 
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kret die Möglichkeit und Realitlt der sozialistischen WirtschaftYer- 1 

~ -v"' ,, ~ l.....,._ - - 
weisetr. ehr als alle Kommentare zur Enzyklika, die jeweils. nur nach - dem relativen Standpunkt •. den sie zur Enzyklika einnehmen, geschrie- 

ben werden. 

Noch einmal müssen wir uns in Oesterreioh der Kirche selbst zu- - -- 
wenden.Eine tiefgehende Wandlung hat sich vollzogen: Der, Durchbruch 

. -- - ,.,,,,,.,...~~ 
der seelsorglichen_Haltung, die Tre:nnungVund pol1tischenfKa.thol1z1smus, 

von Kirche und Partei,Dies ist vor allem ein Verdienst jener Priester, 

die aus der JUßendbewegung kamen, und im Besonderen Dr~Karl Rudolfs, 

dem derzeitigen Herausgeber der Zei tschr1ft ''Der Seelsorger'~ der frei­ 

lich in ~woboda, Schaurhofer, Handloss~Vorläufer hat. Schon_l926 hatt~ 

im "Seelsorger" Michael l?fliegler in einem A-µfsehen erregenden Aufsatz: 1 

"Custos, qui.sb de noete?", der in unzähligen in- und ausländiso13:en 

- Zei tsobrifte:n nachgedruckt wurde; geschrieben·; "U'nse~e Religion ist 
1 

bürgerlich geworden •. Das ist•s, dass uns Religion nieht tägliche Auf- 
, - ' gabe 1st, sondern Verde:ttigu.ng dessen, was gestern gewesen••• Dass 

nicht wir die :aeunruhiger der Menschen im Namen Gottes sind•••• Unser - -- 
Christentum ist Qürgerlich unä fraglos geworden, darum hassen es die 

heim~tlosen Frager der heutigen Menschheit•••• Können wir-zum So- 

zialismus nicht sagen: Ihr wollt Gerechtigkeit? Wir wollen sie auch. 

Brüder, lasst uns zusammen arbeiten! Freiheit wollt ihr? Reden wir 

über sie im Namen dessen, den ihr den ersten Sozialisten genannt habt. 

Brüderlichkeit wollt ihr? Christus ist uns Bruder geworden und ihr seid 
' , ~~ 

O.hristen •. Gleichheit wollt ihr? Christus hatin, Grund gelegt __ •••• Sehen 

Wir nicht, Wie der Sozialismus sich mit einem Werke quält, dasf doch 

nicht getan werden ~ann, wenn nicht ein neues Pfingsten von oben bren­ 

nend auf die·Menschheit fällt.? Nur religiöse Kraft wird es vermögen." ~~~'""'~ . 

D1 e J:1..,.,,,; hat zum Mysterium zurückgefunden,\ Und in ihm besteht heute 

wahrhaft katholische Erneuerung. Diese vollzieht sieh,nieht in der 

Sphä~e des Geistes, wie noch -im 19.Jahrhtmdert in der Verheissung 

Anton Günthers, sondern, bezeichnend für d,as heutige Oetserreioh und 
' 
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diese Zeit, in einer Sehichte tiefer, in jenem vita.1-volkhaften Berei­ 

ohe, dem die Seelsorge z,age~..;,t. Oesterreich besitzt keine Theolo­ 

gen mehr, wie Fre.nkre1ch1oder wie im deutschen Raume jU&rdini, Case1;;.,..;. 

J?eterson, aber es besitzt Priester, welche die Situation unserer Tage 

verstehen, die nur ehr aus·dem lebendigen Glauben des einzelnen Katho- 

liken zu meistern ist. I,n der sogenannten Kl.osterneubu.rger volkslitu.r- - - ~,~,..,. ,~' 
gischen BewegungVdie Liturgie und Bibel 1n den Mittelpunkt des kirchli- 

chen Bewusstseins stellt, wurde Oesterreich, man kann wohl sagen, für 

die ganze katholische Welt,führend. 

~ '~ , Wir_s~nd am Ende.\Es scheint sich heute das Pr~gramm Friedrich 

Schlegels zu er::f"iillen, dass der Katholizismus keine Partei sei. Was ist ___ ) 
er dann? Die Gemeinschaft derer, die im :Mysterium der Kirche stehen. 

Katholische Erneuerung kommt aus dem Mysterium. Und dennoch kann Katho­ 

liaismus nicht sein, wenn er nicht auch die echten geschichtsmächtigen 

Kräfte der Zeit 1n,sich selbst zur IntegrationYbringt! Die Idee ·der In­ 

tegration ist auch zugleich die Idee Oesterreichs schlechthin. 

Es 1st ein weiter Weg von der Romantik bis zur Gegenwart. Das Erbe 

der Romantik ist sowohl der Integralismus in der Universalität Friedrich 

Schlegels wie ·auch der Dualismus Anton Günthers. Wenn der eine in dem 

dumpfen stickigen Integralismus der Jahrhundertwende ft:.rkt• :t'Uhrte und 

der andere in den 'in.kirchlichen Modernismus mündete, so gilt es heute, 

zu einem geistigen Integralismus, zu einem Integralismus auf höherer 

Ebene vorzudringen, der auf einer Unterscheidung von Kirche und Partei, 

von Kirche und Politik beruht und der vielleicht in Zukunft eine Unter­ 

scheidung von Kirche und Wissenschaft und Schule folgen wird. Man braucht 

nur den Beitragfltn111an Sehöpfers "Katholizismus und Politik" in dem 

1931 erschienenen repräsentativen Werk "Der österreichische Katholizis­ 

mus, Sein Wirken, Kämpfen und Hoffen",herausgegeben von Bischof Hulal, 

, von demselben der - charakteristisch :für diese Art kirchlichen Denkens­ 

ein "Die Grundlagen des Nationalsozialsmus" posi ~iv wertef~~cAh ge­ 

schrieben hat, zu lesen, um zu spttren, welche gewaltige WendJ1w~ t'either 
r.-v vor sich gegangen ist. Nun ist wahrhaft "Der K.äth~ fzi mus am 


